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.... Ausländer verlassen Schanghai
Engländer und Amerikaner werden abtransportiert

- , Nachdem Japan den englischen Vorschlag, Schanghai
aus dem Gebiet der chinesisch-sapanischen Auseinanderi
sehungen herauszunehmen, abgelehnt hat, ist die Frage
der Räumung der Stadt durch die Ausländer spruchreif
geworben. Die englis cheRegierung hat bereits ihrem
Generalkonsul in changhai Anweisung gegeben, Vor-
bereitnn en für den Abtransport der in der Stadt befind-
lichen brftischen Staatsangehörigen zu treffen, deren Zahl
aus ll 000 angegeben wird. Weiter hat die englische Re-
gierung einen scharfen Protest ihres Botschafters bei der
Nankingregierung sowie die sofortige Entsendung weite-
rer britischer Truppenverstärlnngen beschlossen.

Die 4000 in Schanghai lebenden Atnerikaner haben
vereits mit der Räumung der Stadt begannen. Der Räu»
mnngsbesehl wurde von Admiral Yarnell, dem Ober-
befehlshaber der Ostasienslotte, und von dem Konsul der
Vereinigten Staaten in Schanghai, Gauß, gegeben. Durch
lauten. bie den Befehl von Haus zu Haus trugen, wurden
die Amerikaner aufgefordert, nur das Allernottoendigste
mitzunehmen. Die erste Flüchtlingsgruppe ist bereits auf
dem Dampfer »Taft« eingeschifstz die zweite wird Dienstag
mit dem Dampser »President MaeKinleh« Schanghai ver-
lassen. Den aufwärts des Jangtseiian lebenden Ameri-
kanern wurde die Weisung gegeben, fi ans Sicherheits-
gründen möglichst weit in das Innere des Landes zu be-
geben und aus keinen Fall nach Schanghai zu kommen--

. Ueber die internationale und die französische Nieder-
lassung in Schanghai ist das Standrecht verhängt
word-en. Jn der Zeit zwischen |0 Uhr abends und 5 Uhr
morgens ist das Betreten der Straßen und der Aufenthalt
aus ihnen untersagt. Aus Grund der Fliegergefahr hat die
Polizei eine Einschränkung der Straßenbeleuchtung ange-
ordnet. Die Niederlassung ist in erhöhten-Verteidigungs-
zustand gebracht worden. Ein englisches Regiment hat von
der Westgrenze der französischen Niederlassung bis an den
SoochowiEreek Stellung bezogen. Von dort bis an die
Nordgrenze des Rennplatzes stehen die Anterikaner. Die
englischen und amerikanischen Truppen erhielten fe eine
Verstärkung durch 200 Mann Besahung von im Hafen
stationierten Kriegsschifsen Auch das in der französischen
Niederlassung eingefetzte Militär wurde durch 200 Mann
eines französischen Kreuzers verstärkt.

Gchanghaio Geschäftsvieriei veröbet
Das sonst so lebhafte und sprudelnde Geschäftsleben

S anghais ist verödet. Sämtliche Firmen haben ihre
La engeschäste efchlossen unb die Schaufenster notdürftig
durch tzolzvers läge geschützt Das Hauptpostamt und alle
Nebeniimter sowie das Gebäude des Seezolls sind eben-
falls eschlossen worden. Die Krankenhäuser nördlich des
Suts au-Baches wurden geräumt. Die chinesischen Ban-
ien blieben geschlossen. Damit sind nun allerdings Schwie-
rigkeiten in der Bargeldbeschaffung aufgetaucht. Nachdem
die Gasversorgung eingestellt worden ist« ergeben sich in
den Haushaltungen der internationalen und der franzö-
gehen Niederlassung recht unangenehme Störungen. Die
ersorgung mit elektrischem Strom ist bisher noch tntait

Bisher 1200 Opfer der Bomben
Jm ganzen belaufen ch die Verluste der Kämpfe in

Schanghai jetzt au über i 00. Davon entfallen nach einer
Bekanntmachnng er französischen Polizeibehörde it)50
ToteI ans die Bombenexplosion innerhalb der französischen
gotttzession Englifche N eldungen sprechen sogar von 2000
o en.

Zur Verlauf der Erei nisse in Schanghai wurden von
den itgliedern der d e u sch e n Kolonie bis er vier ver-
wundet. Bei der Bombeneäplosion aus der . aniingroad
rlitt Jakobh von der Union rauerei einen doppelten Bein-
bruch, · Ahrens von der Zeitung »Ostasiatischer Llohd«
gleischverlehungen an den Armen und im Gesicht. Der
eemann Sind erlitt in der erweiterten Niederlassung einen

Bauchschuß durch eine verirrte Kugel, Dr. Georg Schaeffer
ebenfalls eine leichte Verletzung Jakobu, Ahrens und Sind
befinden sich in Pflege deutscher Aerzte im Paulun-Kran-
kenhaus. Schaeffer wohnt bei Bekannten. Tote oder Ver-
mißte sind-n i cht zu verzeichnen.

,Oldenburg« übernimmt Flüchtlinge
Der von Europa kommende Hapa dampfer ,,Olden-

burg“ hat bie Weisun erhalten, außeräalb Wusungs an
der Mündung des Wsangpoo in den angtse lie en zu
bleiben. Er wird ch bereit halten, unter Um änden
Deut che, die durch d e Wirren im ernen Osten gefährdet
sein ollten, an Bord zu nehmen. ie libri en Schitke der
am ur Amerika-Linie die ahrplanrnii ig « in lesen
a en Ychonqhat anlaufen soll en, werden wahrs ein ich
m unaei se n, ihre gadgngen in “um” zu min.
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Ein chinesisches {Dementi
Jn einer aus Nanking tammenden amtlichen Mel-

dung, die die Berliner chiues sehe Botschaft veröffentlicht-
heißt es u. a.:

»Die von sapanischer Seite verbreitete Meldung über
den Verlust von etwa 70 chinesischen Flugzeugen in
Schanghai trifft nicht zu. Ebenfalls unzutreffend sind die
wiederholten Meldun en über die Bese ung des Nankaus
Passes durch japanis e Truppen. Amtl ch wird die Zahl
der Getöteten und Verwundeten auf chinesischer Seite bei
dem Kampf um Nankau in den letzten drei Tagen auf 500
angegeben, während die Verlustzahl der Japaner doppelt
so hoch war.«

Nach einer weiteren chinesischen Darstellung sind bei
den Luftkämpfen, die am Sonntag über Nanktng, Hang-
tschan und Nantfchang stattgefunden haben, 16 japanische
Flugzenge abgeschossen worden.· Die Chinesen geben ihre
Verluste mit sechs Flugzeugen an.

sit

Beschleunigte Kückbeförderung der Japaner
Die japanische Nachrichtenagentur Domei meldetvges

steigerte Gegenmaßnahmen der japanischen Lustwafse. n-
griffe auf bie chinesischen Flugplähe in Schau hat und
Nanting seien planmäßig und mit durchschlagen er Wir-
kung ausgeführt worden.

Die allgemeine Verschärfung des japanisch- inesischen·-
Konflikts wird gekennzeichnet durch eine Anwe {an des
japanischen Auswärtigen Amtes an den Botchatsrat
thaia, die Botschaft in Naniing auszugeben.
Die iapanische Zivilbevölkerung von S antung unb
Tsingtau soll beschleuni t nach Japan zuriiek efördert wer-
den. Damit scheinen d e Gebiete angedeutet zu sein in
denen möglicherweise Kampfhandlungen zu erwarten nd.

Die japanische Presse zieht aus der bisherigen Enk-
wieklung den Schluß, da bät rückfi tslose Einsatz mt
allen Machtmitteln gegen ie anlings egierung nunmehr
der einzige Ausweg sei.

Gchanghai wieder bombardiert
Sieben chinesisehe Flugzeuge warfen erneut aus die

Juternationale Niederlassung in Schang ai Bomben ab,
wodurch zwei Mitglieder des sapanifchen eneralkonsulats
im Büro des Konfulats sow e zwei Europäer, die sich in
der Juternationalen Niederlassung auf der Straße befan-
den, teils getötet, teils schwer verletzt wurden.

Auch die chinesischen Truppenangrisfe auf die Inter-
nationale Niederlassung haben sich erneuert. Ferner teilt
das chinesische Hauptquartier mit, daß ein japanischer Zer-
störer auf dem Huan pas-Fluß durch Fliegerbomben ver-
enlt, ein anderer bes ädigt worden sei. Eine Bestätigung
ieser Mitteilung liegt jedoch nicht vor. -

Erfolgioser Angriff auf ,,szuma«
- Das Flaggfchisf ,,szuma« des japanischen Geschwa-

dersvor Schanghai ist anscheinend ein besonders beliebtes
Fiel der chinesischen Angriffe. Nachdem alle Luftangriffe
isher erfolglos geblieben waren, wurde ein Angriff urch

ein Schnell oot versucht. Durch das Abwehrfeuer der
„ dznma«-Besatzung— wurde das Boot mit seiner Torpedo-
la una in die Luft aesprenat. _ . ‑

«-· 575 Tote in schonet-at
Drei Deutsche unter den Verwundeten.

Aus der französischen Konzession in Schanghai mir's
gemeldet, daß 575 Menschen durch zwei Flngzeugbomben
etötet worden seien, die ein angeblich. verfolgtes chine-
fches Flugzeug auf einen belebten Vergnügnngspark an

der Grenze zwischen der französischen und der inter-
nationalen Niederlassung abgeworfen Ratte. Die Zahl der
Berlehten, die sofort in zwei franzö sche Krankenhäu er
geschafft wurden, wird vorn Sanitätspersonal mit ii er
900 angegeben. .-

Unter den Toten befinden sich acht sliliölänber, unb
zwar eine Amerikanerin. eine Engländerin, drei Ameri-
kaner und drei sonstige Anständen Die Zahl der Ver-
wundeten ift unbekannt. Von den drei verwunde-
ten Deutsche n ist Jaeobi schwer verwundet worden;
die anderen Deutschen sind soweit zu ermitteln war, wohl-
auf. — Dank der vorzüglichen usammenarbeit swif n
dem deutschen Generalkonsulat, er beier Partei und
meinde konnten die Deutschen mit Unterstüh
man. rechtzeiti aus dein gefährlichen Hongiiuge ist «
Sicherheit gebra t werden.
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Mißgiückte Tarnung
Nach den gemeinen Pirateuüberfällen auf neutrale

Schiffe im Mittelmeer beeilten sich die Botschewisten und
die ihnen hörige mar istisch-jüdische Presse Westeuropas
entgegen besserem Wissen der Welt vorzumachen, daß es

. sich bei diesen verbrecherifchen Anschlägen um feindfelige
Handlungen der nationalfpanifchen Luft- und Seeftreit-
lräfte handle. General Franco hatte diese gehäsfigen Be-
schuldigungen sofort mit aller Entschiedenheit zurückgewies
sen. Nunmehr ist es ihm gelungen, an Hand der Aussagen
von sowjetrufsischen Flie ern und Tankschützen, die von
den nationalfpanischen ruppen gefangen worden sind,
die dunklen Hintergrunde der geheimnisvollen Piraten-
streiche reftlos zu klären und aufs neue die unmittelbare
Einmischung Moskaus in den spanischen Kämpfen ein-
wandfrei nachzuweisen.

Die Aussagen der sowjetrufsischen Ge angenen stellen
fest daß in Murcia und Eartagena beson ere rote lugs
staffeln mit Kennzeichen der nationalfpanischen usi-
waffe (i) aufgestellt wurden, deren eine Staffel ein sowjet-

« russischer Oberst unter dem Namen Petrow führt. Jhre
Aufgabe ist es, unter nationalfpanischen Erkennungs-
zeichen die Schiffe fremder Mächte anzugreifen, damit das
nationale Spanien mit den dadurch entstehenden Zwischen-
fällen belastet wirdl Der Sowjet-Oberst etrow arbeitet
mit einem sowjetrufsiåchen Kapitän zur ee zusammen,
dem maritim mit aus owjetrußland stammenden U-Boo-
ten dieselbe Verbrecheraufgabe zufüllt, wie Petrow bei
den roten Lustpiratem fremde Schifffe anzugreifen, damit
die Schuld der Franeo-Regierung zu ällt. urch diese Aus-
age der sowjetru fischen Gefangenen ist der Tatbestand
einer planvollen arnung entkleidet und die verbrecheri-
lehe Art der roten »Kriegsführung« vor aller Welt ent-
arvt. -

Moskau hatte ursprünglich wohl geglaubt, durch
weitgehende Unterstüskung Valencias mit so jetrussifehen
Hilfstruppen und Kr egsmaterial jeglicher rt die Bol-
Lchewisierung Spaniens erreichen zu önnen. Der heldeni
afte Widerstand der nationalfpanischen Truppen hat

jedoch alle Hoffnungen Moskaus auf einen militärischen
Sieg Rotspaniens zunichte gemacht. Langsam, aber sicher
wird ein bolschewistifches Bollwerk nach dem andern von
den Truppen Franeos erobert, und die blutigen Aus-
einandersehungen im Lager der Roten in Spanien prechen
immer mehr dafür, daß die Lage der Roten in panien
von Tag zu Tag un altbarer wird. Gleichzeitig mußte
Moskau erleben, daß ie Kontrollmächte unter dem Ein-
druel der nationalen Siege endliZ dazu geneigt waren,
durch Annahme des en lischen ompromißplanes eine
Ausdehnung des fpanif en Kriegsbrandes auf Europa
zu verhüten. Diese der Erhaltung des internationalen
Friedens dienenden Pläne hat Moskau zunächst durch sei-
nen Widerspruch im Londoner Nichteinmifchungsausschuß
zu durchkreuzen versucht. Als einzt er von 26 Staaten
versagte Sowjetrußland dem englis en Befriedungsplan
seine Zustimmung,,erreichte damit aber doch nicht sein«
Ziel; denn entge en den sowjetrufsischen Erwartungen ist
der Londoner usschuß nicht au geflogen sondern hat
seine Beratungen nur vertagt, um erst auf diplomatischem
Wege eine anderweitige Lösung der spanischen Frage
vorzubereiten

Um eine politische Ein eitsbildung Europas endgül-
ttg zu verhindern gingen ie Moskauer Verbrecher jetzt
dazu über, die Diplomatie durch Bomben zu ersehen.
Durch Hervorrusung von Zwischenfällen und durch die
Zu chiebung der Schuld an die nationalfpanifche Seite
su t Moskau die nationalfpanische Regierung unter allen
Umständen bei der englischen und französischen Regierung
in Mißkredit zu bringen, so daß eine Anerkennung Na-
tional paniens als rie führende Macht, wie sie im
Ni te nmifchungsausschu vorgeschla en worden ist, nicht
me r in Frage komme. Sowjetrus fche Flieget unter-
nehmen mit getarnten Bombern iratenüberfälle auf
friedliche Handelsschiffe. Gleielzeitig in zenierte man von
Moskau aus einen unverschämten etzseldzug gegen
Franeo der ihn vor der Welt als Schuldigen hinstellen
und als »kriegführende Macht« unmöglich machen sollte.

Jst das an sich schon ein internationaler Siandal,
wie er toller kaum gedacht werden kann, so wird die Toll-
heit dadurch auf die S itze getrieben, daß ich immer wie-
der Auslandsblätter (ffnben, bie den Moskauer Schwin-
delmanövern Vors u leiften, mbem sie sich die bolsches
wistischen Ar umen e gegen Franeo oder die Freunde des
nationalen paniens u eigen machen und ihre Einfluß«
sphäre im Sinne der oten mobililieren. Wie lan e will
man sich eigentlich in London diese Art pol tifchen
Strauchrittertums so ruhig ansehen wie bis er? Bis zu
welchem Maße will man die große Politik ie do der
internationalen Zusammenarbeit elten soll, abgeiten
lassen in die S äre emmungslofefter Verhehun und
rupellofe en etru e i Wenn man schon glaub, den
olschewi· schen Ban itenstreichen gegenüber machtlos zu

sein — arum duldet man, daß e ne cFett-tue Presse, fo—
um in. naiand eis- auch in meinen .be nummern.

 



gebrochen uno oie Stellungen von Penaruvia, die Jjars
Berge, die Ortschaft Santa Eulalia und die Höhen um
diese Ortschaft, ferner Gandenosa, die naheliegenden
Höhen, Castillo de Laha, Villanueva de Henares, Castilla
de Valdelores und San Criftobal del Monte ein-
genommen.

Von Soneillo aus haben die Legionärstruppen durch
eine glänzende militärische Operation mehrere Ortschaf-
ten und den Bahnhof und die Vergwerke von Soneillo
eingenommen.

Der Feind hatte schwere Verluste und verlor viele
Gefangene. 500 ivurden bereits in das Hinterland ab-
transportiert. Es wurde sehr viel Kriegsmaterial erbeu-
tet, darunter fünf Panzerautoinobile und drei Ambulans
zen Ferner hat man alle Schriftstücle und Dokumente des
roten Stabes an einem dieser Froiitabschiiitte gefunden.

offen biiföfteuungy leistet und ihre Betrugsmanötzer nicht

nur zu Lügenfel zügen gegen das nationale Spanier

foiiderii oft genug auch gegen Dentschlaiid und Italien
benutzt, um so die internationale Verwirrung noch zu ver-
größerii und den Pirateuhöhlen in Mureia und Euria-
gena zu billigen Erfolgen zu verhelfen? Es ist allerhöchste
Zeit, daß diesen jüdisch-inarxistischen Bruiinenvergiftern,
die in niederträchtigster Weise den Frieden Europas
ftöreii und die Völker gegeneinaiider aufheben, das
Lchniuhige Handwerk gelegt wird. Darüber hinaus muß
ie Aufklärung der bolschewistifchen Pirateniiberfälle die

Welt endlich die ernsten Gefahren erkennen lassen, die ihr
durch die weltrevoliitionäreii Anschläge des Bolfchewis-
inus drohen.

Schanghai
China hat wenige gute nnd große Häfen Sein größ-

ter und bester Hafen ist Schanghai, dessen chinesischer Name
eigentlich bedeutet: »Am Meer.« Die außerordentliche
Gunst feiner Lage ist bestimmt durch den JangtsesFluß der
von hier 27lui Kilometer lang bis ins Jnnere Ehinas
fchiffbar ist und noch heute eine entscheidende Rolle im
Waren- und sogar Versonenverkehr spielt. Schanghai in
feiner heutigen Bedeutung ist kaum hundert Jahre alt.
Es wurde am 19. Juni l842 während des berüchtigten
ersten .,Opiuiukrieges« von England erobert unb nach
Friedensfchluß zum Vertragshafen bestimmt. in dem sich
auch Anständei nach eigenem Ermessen niederlassen konn-
ten. denen sonst das ,.Reich der Mitte« mindestens für
einen Daiieiaitfenthalt verboten war. Aus dieser Zeit

Bormarsch auf Gantander
Die Nationalen in Reinosa eingedrungen.

Die Truppen des Generals Franco haben den Vor-
marsch auf die nordfpanische Hafenstadt Santander in
einer Breite von 50 Kilometern aufgenommen Der
Hauptangrisf richtete sich gegen die Stadt Reinofa.
einen wichtigen Verkehrsmittelpunkt im Süden von San-
tander. Die Mehrzahl der Schlüsselstellnngen, die Reiiiofa
beherrschen, ist im Besitz der Nationalen Vortruppen sind
bereits in die ersten Häuser der Stadt eingedrungen

. Der Hauptstoß aus dem Südosien hat die Boifches
wi ten völlig überrascht, da sie allgemein den nächsten
S lag Franeos entlang der Küste erwartet hatten. Die
Santandertruppen werden jetzt wahrscheinlich gezwungen,
sich aus dem Gesamtgebiei östlich von Santaiider zurück-
giziehen so wie sie sich seinerzeit aus dem nördlich von
ilbao liegenden Gebiet zurückziehen mußten, um nicht

abgeschnitten zu werden. Nach den letzten Berichten haben
die Nationalen bisher 34 Dörfer erobert. Für die Aktion-

,,Sowietparadies" bleibt verschlossen
Landnngsverweigerung für amerikanische Touristen

Wie die »New York Times« aus Moskau berichtet,
wurde 15 amerikaiiifchen Touriften, die Leningrad bes-
suchen wollten, die Landung verweigert, ohne daß die
fowjetruffifchen Behörden einen Grund dafür angaben.
Sie hielten es auch nicht für nötig, bie auf dem Dampfer
,,Gripsholm« eintreffenden Reifenden vorher zu benach-
richtigen. Offenbar wird nur »gesinnnngsiüchtigen« Be-
Luchern eine ,,Besichtigung« Sowjetrußlands gestattet;
enn unter eini en wenigen, denen die Einreise erlaubt

wurde, befand ich der berüchtigte amerikanische Juden
führer und Deutschenhetzer Samuel Untermeher.

Mit-M...—

Blntige Zufammensiöße in Brafilien

stammt der 22 Quadratkilometer umfassende internationale
Stadtteil, um den herum sich einmal die chinesischen Quar-
tiere gruppieren aber auch die gesonderte französische «
»Niederlassnng«. Dieser internationale Stadtteil trägt im
guten und im schlechten Sinne alle Züge einer modernen
amerikanischen Stadi. Weil er unter internationaleni
Schuh _ftebt, haben hier die Bodenpreife eine ungeheuer-
liche Hohe erreicht, so daß Milliardenwerte auf diesem ver-
haltnismaßig kleinen Fleri Erde auf dem Spiel stehen Die
reichen Ehinefen haben hier ebenfalls ihre Wohnstätten,
obwohl sie nicht als völlig gleichberechtigt mit den Euro-
päern angesehen werden Aber sie suchten hier eben Schup.
besonders während der chinesisch-japanischen Kämpfe um
Schanghaiim Spätwiiiter itnd Frühjahr l932. Das Zu-
fammenftromen fo vieler Nationalitäten, die besonderen
chinesischen Verhältnisse, schließlich der Charakter der Stadt
als Hafenstadt haben Reichtum und Ueppigkeit mit Ver-
brechertum und thpischem »Lafter« in eine bemerkenswerte
Verbindung gebracht. Erwähnt sei. daß England, die Ver-
einigten Staaten und Frankreich auf dem JangtfeiFlusi
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l2 Personen durch MG.-Feuer getötet.

Jn Eampos im Staate Rio de Janeiro kam es bei
einer Versammlung der Jntegralisten (Anhänger der bra-
silianifch-national"istifchen Bewegung) zwischen den Teil-
nehmern und der Polizei zu blutigen Zufammsenftößen.
Die Polizei ging gegen die Jntegralisten mit Maschinen-
gewehren vor. Als Opfer werden 12 Tote und zahlreiche
Verletzte, in erster Linie Frauen, gemeldet. Zur Wieder-
herstellung der Ruhe wurde Militär nach Campos in Be-
wegung gesetzt. Die Ursache der Zufammenstöße soll in
einer vorangegangenen Auseinandersetzung zwischen
den Jntegralisten und den Kommunisten zu suchen fein.
Unter den Toten befinden sich fünf Jntegralisten.

sind 40 000 Mann einschließlich starker Artillerieverbände
und einer Luftstreitinacht von 110 Flugzeugen eingesetzt
worden.

Valeneia nicht mehr sicher
Das Pariser »Journal« läßt sich ans Perpignan met-«

den, daß die roten Machthaber in Valeneia beschlossen
haben, verschiedene ihrer »Ministerien« nach Bareelona
zu verlegen Wie verlautet, soll es sich hierbei in erster
inie um das nnenministerium itiid das Finanzministe-

rium handeln s sei jedoch nicht ausgeschlossen, daß auch
das sogenannte Ministerpräsidium nach Barcelona ver-
legt werde.

Von einem unbekannten Kriegsschiff beschoffen
Wie Reuter aus Malta berichtet, setzte der britische

Tanker ,,Britifh Commodore« die 38köpfige Befatzung
des in Panama registrierten Tankers ,,George Me-
Knig h t« an Land. Die Meldung besagt weiter, daß der
,,George MeKnight« in der Nacht zum Sonntag von
einem unbekannten Kriegsschiff zwölf Meilen nördlich
von Stab Bon (Tunefien) in Brand geschossen worden fei.

eigene Flottillen von Kanonenbooten unterhalten. Die
Englaiider hatten es verstanden, das ganze JangtfesTal
praktisch zu ihrer wirtschaftlichen Kolonie zu machen. Es
war ihre »Fnteresf«enzone«. Aber es w a r das. Der Welt-
krien hat ihnen größten Abbruch getan. Es entwickelte sich
eine eigene chinesische Jndustriez außerdem gründeten die
Japaner zahlreiche Fabriken und überschwemmten das
Riesengebiet mit ihren Waren Auch der amerikanische
Wettbewerb machte sich fühlbar. Selbstverständlich wird
Schanghai von den deutschen Oftafien-Linien angelaufen:
es bestehen auch eine deutsche Realschule, eine deutsche
Handelskammer und ein deutsches Generalkonsulat.
Schatighai ist also ein Schnittpunkt politischer Interessen
hinter denen startste wirtschaftliche Interessen stehen; noch
immer gehen 59 b. H. der chinesischen Gesamteinsuhr und
55 v. H. der Gefamtausfuhr über diesen Hafen Das gibt
den jetzigen Kämpfen um Schanghai ihre weitreichende
Bedeutung.

Gürtsiige Abschiiisse in Königsberg
Rege Kauftätigkeit auf der Deutschen Oftmefse.

Neben nahezu 300 ausländischen Firmen aus 11 Staa-
ten hat die deutsche Wirtschaft mit 2480 Firmen gegenuber

2400 im vergangenen Jahre die Osimesse befchickt. Da die

deutsche Wirtschaft hier eine geschlossene und umfassende

Leistungsschau von ihrer Arbeit für den osipreußifchen

Binnenmarkt und für den Ostrauin Europas bietet, ift es

nicht verwunderlich, daß die Besucherzahl am ersten» Tage

mit 105 000 die des Vorsahres übertraf. Das Geschaft hat

“(i’d rlin den beiden ersten Mesfetagen recht gunstig ent-
w et.

Deutsch-polnische Wirtschaftsveibnndlungen
Jn Düffeldorf haben die Verhandlun« en des deutschen

und polnischen Regierungsausfchnsfes f r die Durchfüh-
rung des Wirtschaftsvertrages vom 211. Febrnar 1937 be-
gonnen. Jn den Verhandlungen soll die Hohe der pol-
itischen Ausfuhr nach Deutschland für die kommenden Mo-
nate festgesetzt werden. Außerdem werden Fragen der
polnis en Holzeinfuhr nach Deutschland und des deutsch-
poliiis en Filmverkehrs sowie eine Reihe weiterer Fragen
erörtert werden. An den Verhandlungen nehmen auch
Vertreter der Freien Stadt Danzig teil.

Berhiitet Erntebrändei

_.

Förderung ver Frühehe
Verbesserung der Beamtenbezüge.

Das von Staatssekretär Reinhardt kürzlich an eküni
digte erste Gesetz zur örderung der Frühehe bei eams
ten ist jetzt als 30. Aen erung des Befoldungsgefetzes ver-
kündet worden. Der Diätenordnung für die außer lan-
mäßigen Beamten wird danach mit Wirkung ab 1. pril
l937 folgende Bestimmung hinzugefügt:

— Bischan weiteres erhalten die verheirateteii außerplan—
mäßige Beamten im er ten und weiten Diätendienstjahr die
Diäten er dritten Dientaltersstuia vom Beginn des dritten
Diäteudienstfa res an Diäteii in Höhe der Griindgehälter der
ersten Dienfta tersftufe der planmäß gen Beamten ihrer Ein-
gangsgruppe. Jn dieser Dienstaltersftiife verbleiben Verfors
ungsanwärter vier Jahre, Zivilanwcirter fünf ahre. Dach
blaus dieser Zeit rücken sie im Grundgehalt in g eicher Weise

weiter auf, wie wenn sie als planmäßige Beamte angestellt
worden wären.

Nach dem Kommentar, den Staatssekretär Reinhardt
dieser Neuregelung gegeben hat, bedeutet das für Beamte,
die im ersten oder zweiten Jahr nach der Jnspektorprüfung
betraten, eine Verbesserung ihrer Bezüge gegenüber un-
verheirateten um 53,59 RM. monatlich. Bei Assessoren
beträgt die Verbesserung im ersten und zweiten Jahr 85,0ll
RM. monatlich unb bei Anwärtern für den einfachen mitt-
let-en Dienst 36,99 RM. monatlich.

Balenrias neuesies Schauspiel
,,Gottesdienft« unter dem Vajonett

In Valeneia wurde am Sonnta zum erstenmal
Leit Auser des Bürgeririe es eine esse gelesen, an
er der ,,Jutizminisier« der alencia-Bonzen persönlich

teilnahm. Ein Milizsoldai in uniform war als
.Meßdiener deui die Messe abhaltenden Mönch zugeteilt.
Am Eingangstor hatten vier Milizsoldaten mit ihren Ge-
wehren und aufgepflanzten Bajoiietten Auf-
stellung genommen, während ein Marmorkreuz, ein rotes
Tuch un zwei Leuchter den schnell hergerichteten Altar
für dies neue Schauspiel abgaben.

Ein kleines Häuflein von Gläubigen hatte sich ängst-
lich in dem von Milizsoldaten gegen etwaige Uebergriffe
von der Straße her gefchühten Raum eingeLunden Am

iluß der Messe sprach der »Justizminister« er Busche-
wisten in Valeneia, die für über 20 000 zerstörte Kirchen ‑
undssizapellikfmi fstür fdieicskymorktåzng von 4208.00F. Aliiller
pan en r e er ow e ern ung von en- .. · ‚r
chen um ihres Glaubens willen verantwortlich find, die "’ " _ Eine WUVUUUU Htmmlekss »
Zoffnung aus, daß „im republikanis en Spanien in allen Anläßlich einer Aktion der Reichsarbeitsgemeinfchaft
irchen und Kathedralen dem Gottes ienst bald zu treuem Schadenverhütung zum Schutze der deutschen Ernte vor

Leben« verholfen würde. Brandgefahr hat der Chef der Deutschen Polizei und
Reichssührer SS., Himmler, nachstehendes Geleitwort ver- '

Anib rote ilsVootsHtrolilie
öffentlicht:

Der deutschen Volkswirtschaft entsteht jährlich uner-

Salamanca klärt das Geheimnis der Piratenstreiche.
Wie gefangene fowjetrufsifche Flieger und Ange-

rneßlicher Schaden durch Erntebrände, die zum großen
Teil durch Fahrlässigkeit und Brandftiftung verursacht
werden.

börige einer sowietrulsischen Tantforntation ausgefagt Schon die Erhaltung der ver-richteten Werte ais ruhe
haben, sind in Mnrcia und Cartagena schon vor einiger für das Votrsvermitgcn ift jede Vemrrhnnnzar Verh tuna
Zeit besondere Flugftaffeln ausgestellt worden, die riber von Erntevranden wert. Weit mehr erforderlich werden
Flugzeuge mit Kennzeichen der nationalspanischen Lust- jedoch diese Bemühungen mit Rücksicht aus die Sicherstel-

maffe verfügen. Die Angehörigen biefer Sewjeistafsein lung der Ernährung unseres Volkes — eine Aufgabe, die
seien ganz besonders ausgesucht nnd geliebt und auch be- der Führer im Rahmen des Vieriahrespianes gefreut hat.
fonders vereidigt und verpflichtet worden.

Führer der beiden Staffeln sei ein sowjetrussischer
Oberst, der unter-dem Namen Petrow austrete. Die A ‑

H. Himmlen

gabe der Staffeln befiehe darin. unter nationalspaii -
schen Erkeniiungszetchen Schiffe fremder Mächte anzu-
greifen, dadurch Zwischenfälle hervorzurusen und die
nationalspanifche militärifche Führung zu belasten. Oberst
Petrow besitze in Cnrtageua ein besonderes Vüro und
arbeite eng zusammen mit einem fowsetrufsifchen Kapitäu
zur See, dem in erster Linie aus Sowjetrußland stam-
mende U-Voote und rotfpanifche Torpedoboote zur Ver-
fügung stehen nnd der ebenfalls die Aufgabe habe, durch
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Befprechnngen des Führers
über die Durchführung des Reichsparteitages.

Der Führer, der sich zur Zeit in Nürnberg aufhält,
hatte am Sonnabend mit einer Reihe führender Männer
der Partei, u. a. mit dem Stellvertreter des Führers,
Reichsmiitister Rudolf Hesz, und den Reichsleitern Dr.
Goebbels, Rosenberg, Dr. Frank, Vor-
mann, Vouhler, Amann und Dr. Dietrich.
Besprechungen über die Durchfügrung des Reichsparteti
tages 1937. Am Sonntag besi tigte der Führer das
Reichsparteitaggelände.

Am Monta empfing der Führer Reichskriegsminifter
General eldmarychall von V i o m b e r g und Reichs-
außenm nister Freiherrn von R e u r a t h.

« Aus Geeuothorgen

 

Erleichterungen bei der Wehrsteuer
Wichtiger Erlaß des Reichsfinaiizminifters.

Der Relchssinnnzmlnller hat für bie Durchführung Deutscher Dampser reitet englische Schiffbrüchige.

der Wehrsteuer einen underlaß herausgegeben der Der deutsche fDampfer „Plbenburg“ rettete unweit der
weittragen e Bedeutung hat. Bekanntlich ist es nach dem infglischen Küste M der Nahe des Feuerschlffes von Nord-
Gefetz über die Wehrsteuer leichgültig, aus welchem ZEIT FREESE stsspecsåef IuiikgpfkgeSBesabUtzg detbtitischen
Grunde der betreffende männiche deutsche Staatsanges ältocgen'eubfahrt an be holläsfkdffon DUWWVI aus ö" einer

. öri " che Und belgische Küste aus-Angrfffe 011i frembe Schfffe wafchenfäae hervoraurufeu. EinbgreuifieitchthitkäAbeeitsvtnrtäg ztilterr visiffiihtrfiegreiöesriäiäizgigigiechä åeeffaerrfenf mußte aber in ol e enes Lecks in der Nahe des

Auch hier sei die Absicht, die Schuld für die Zwis en- wenn er nach bem 31, Sbeaember 1913 geboren i . E eacht elifestrxioettlenNfirbdgeftxitieretr Zulrksxnwerixswdaglls cm: dins
fälle dann der nationalspanifchen Regierung zuzufchie en,- wären qlsp auch splche Männer grundsätzlich wehkgenw _ _ ' ie Schlle
Angehvkkge det Veiablmg eines rotfpantfcheu U-vates pflichtig, die schon vor Ein ührun der allgemeinen We r- "mit!“ a“ de Ue
dife ebeåtfaflls anes Sowietznßlgnftzt fftrrtzttnten hätten bei pfltcht (16. 3. 35) frelwtii g altt en Wehrdlent geleiset ““5““ b“ Schiffbrüchkeen »W-
enem U ammen ein ekzä ł. a" e ere is me t· haben. Aus Billi keits ründen verü t der rla des ——"· -
fach Schiffe fremder Machte angegrif en Reichsfinanzmtntstsrg Faß solche eigner nicht it«vehr« Politiidte Rundschau
ätten daß ihnen aber bisher der Erfolg versagt ges lieuerpfn tig finb, wenn fie mindestens neun Monate aprmts e Jugenvttihrer in Verun. Vom HJ-Ausmari
lieben fei, weil die»Ausbi dung der Befahungen der akan ehrbienft gelelstel haben. in Sternen dgommenb, traf mit einem Sonderflugzeug (Stall

11‘800“ rollte ungenügenb sek- _ _ » . ggf," mm“ (Erleichterung lll gef a im worden ü, hutaara mit der Abordnung der japanischen Jugeudorganisai
W- Diejenigen Leute bie an fich tau [ich n; aber bon {m ton zu einem zweitägigen Aufenthalt in Berlin auf bem Flug-

Iehrmacht nicht ‚für den zweijähr gen ienst sondern nur ”Wg???“ g“
Parnaß [M 501““th Izu “um ftiger Ausbildung einciesogm [in ' Au biefe Drbentßbä‘r Its etä‘ifä'ää“ ittiioteiwcxlfrlteikdldeoiktfer ätioertiääue‘iiä’fiäbtf:

neberrafthenbe nationale Offensive in Nordspanien. Frist szeäifefsnwf d) Akfunkääiflkh mögen?" flii time'" zu einein v erze ntä igen "esuch in Diiffeldorf ein. Die Füh-·
Wie der nationalspantfche Heeresbericht meldet, üußbilbnug ein Ja this 'glß g“ esse-Bist Feråigäfzäthi setanivarter werden Eier ihren Schulungsbetrieb fort einaan

haben b“ TWPVM graucoß a“ b" 33mm Von Valeneia aktib dienen dann and sieg aus Grund des zeuen Erlasfes triftichllångI die Rauch tguissttegung "S « fenbeß Voll "man?
beim Morgengrauen einen Vorstoß begonnen. Durch einen nach ablauf mm" Dienstjahres wehrsteiiernsreü e chu ung ma r a ieten mir «überra chenden Angriff wurden die wichtigen Stellungen
von ueto und Valdaeebollas bese t. m rend es
Tages«haben» die« critppen den Wider and de Manns

 

drei Damp erisu Hilfe von denen die »Oldeuburg«
hm. Die Jacht ging kurz nach der Ueber-

 

 

Vom 18. bis 20. Au ust findet in Vudapest ein Inter-
nationalen am: ertr en att an de von deu er Seite
michstriegsofnetzixel Mier annber Grimme-ihn Abs
ordnung etlti nie te . » ,
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Chronik des Tages
« Der Kreuzer »Köln« nnd die Zerktsörer »Albatros« nnd

.„aeeahler“ fmb zu einein mehrtägigen i efuch in hem italieni-
‚Lhen Hafen von Livorno eingetroffen.

Zwanzig junge deutsche Segelflieger sind in England ein-
fetroften, u_m an einetn englischen Segelfliegerlager in Dun-
ttable lBedfordshirel teilzunehmen. «

  man“___....._..._.

Bedeutsame hieße. in Stuttqu-

Die Zeit ist reift
still: staanserilthe Lösung der Vollsgrntntensrage

Auf der Haupttagnng des Deutschen Auslandsinstis
tuts in Stuttgart hielt Reichsntlnister Dr. Frirk eine
hochbedentsame Rede über die Volksgruppcufrage, deren
Lösung er im Interesse einer Befriedung Europas als
unumgänglich notwendig bezeichnete.

Nach her Uebercnittlung seiner Glückwünsche und der
Würdigung der in hen ersten beiden Jahrzehnten voll-
brachten Leistungen, gab der Minister einige H i n w e ise
ür die-Zuku nftsarbeit des Deutschen Ausland-

instituts. Er verwies auf den Konflikt. der auch heute noch
für den Angehörigen der in fremdem Land bodenständi-
gen Deutfchtumsgruppen zwischen dem Bekenntnis zum
Volkstum und dem ehrlichen Willen, seinem Staat p licht-
getreuer Bürger zu sein, liegt. Zwar hat sich die beo-
ogie von dem naturgegebenen, ittlichen Re t au Er-
haltung der Volkstumszugehörig eit auch in em Staat
andersvölkischer Führung klar durchgesetzt. Kein Staats-
mann der Welt wird heute mehr offen den Lebensanfprnch
der in fremdnationales Staatsgebtet versprengter Volks-
teile leugnen können. Und dennoch hat sich in der
Prasis im großen Ganzen gar nichts geändert. Nach wie
vor ietet namentlich fiir die Staaten Osteuropas die un-
gelö te Lage der nationalen Minderheiten den gefährlichen
Zün stoff internationaler Verwicklungen. Ja, die Be-
strebungen der Assimilierung nnd Entnationalisierung
scheinen in der Gegenwart noch schärfere und vor allem
planmäßigere Formen anzunehmen als jemals zuvor.

Wenn das Nationalitätenproblem gelöst, d. h. die
durch das Vorhandensein von Nationalitäten bedingte
außen- und innerpolitische Unruhe der Staaten beseitigt
und damit die Befriedung Europas herbeigeführt werden
foll, dann gibt es so lange sich Staats- und Volksgrenzen
nicht decken-

nur den einen Weg:
Die Staaten, in deren Bereich sich völkischä Minder-

iten befinden, schalten in kluger politischer sychologie
eden Angrifs ge en die Eigenständigkeit der Volksgruppe
aus und stellen Ich aus den Boden der organischen Ein-
füguth der in diesem sretndsprachigen Vo ksteile liegen-
den nfbaukräfte in den Staatsgedanken.

Der dagegen heute noch fast überall herrschende Zu-
stand bedeutet eine Halbheit und versucht eine Zwischen-
iösung. Alle Erfahrungen der letzten Jahrzehnte haben
nur allzu deutlich gezeigt, daß eine Entnationalisierung,
d. h. ein restloses Ueberführen bewußter Volksgruppen in
ein anderes Volkstum oder die gewaltsame Ausrottung
ganzer Volksteile schlechterdings nicht mehr möglich ist.

Brüan am Verständigung
Wenn die Völker Europas auf kulturelle und wirt-

schaftliche Wechselbeziehungen angewiesen sind, wenn sie
namentlich mit Deutschland und dem deutschen Volke seit
Jahrhunderten in fruchtbarem Austansch gestanden haben
und diesen Anstaufch auch in Zukunft nicht entbehren
können, so müssen sie naturgemäß den Deutschen mit denen
sie in unmittelbarer täglicher Lebensgemeinschast stehen,
als Mittler, als Brücke der Verständigung be-
nuhen. Deutsche Renegaten, Volkstum das zum Kultur-
dünger herabgesunken ist und darüber Sprache und Selbst-
bewußtsein, Ue erlieserung und vor allem Lebensnähe zu
Deutschland verloren hat, können nie mehr tragendes
Bindeglied zwischen Staaten und Knlturen fein.

Man hat heute in Deutschland all emetn erkannt. daß
für uns der Bestand von so viel Mill onen heutfcher Art-
genoffen jenseits der Gren en nicht nur eine Angelegen-
elt des natürlichen Mitfü lens und der Dilssbereltschafl

stir bedrängte Brüder ist, sondern daß ein starkes politi-
sches und wirtschaftliches Intere e darin liegt, diese Volks-
e le für die friedliche und gegense tig fördernde Verbindung
mit der Außenwelt einzusehen. In diesem Sinne soll die
cossnung nnd der drin ende Wunsch ausgesprochen wer-
den, daß auch »aus der genseite das Zutrauen und die
Ueberzeugung sich immer mehr durchsehen, daß mit Assis
milierun deutscher Menschen in Zukunft nichts mehr. mit
ihrem po tivcn Einsah in den Kulinrs und Wirtschaftsauss
bau tm Sinne friedlicher, nützlicher Beziehnn en mit
Deutschland aber alles gewonnen werden kann. « ch halte
hie Zeit und die Möglichkeit einer grundlegenden sch ö p-
ertschen Lösung der Volksgruppensrage
n diesem Sinne für reis.

Das Deutsche Ausland-Ja itut deutet den Weg an,
den die gan e volksdeutfche Ar eit ganz etndeutig in Zu-
kunft zu gegen hat. Unsere Lö ung wird heißen:
Verständn s und Verständigung im inne der Befriedung
Europas, Einsatz des deut chen Volkstums für den Auf-
bau und die Kultur der ölker, deshalb aber unbe-
dingte Erhaltung und Förderung des
Volksdeutschtums, das seine Auf abe für sich
selbst, für den Staat, dem es angehört, unh für das Mut-
terland nur dann voll erfüllen ann, wenn es sich selbst«
seiner angestammten Art, seiner Tüchtigkeit, feiner Ord-
nungsliebe treu bleibtl

25. herrliche Nimtiit ·
staat-seltene 8qu gegen Mißventnngen unt Ver-

dinhnannaen der Vieriabretvlaner
Im festlich geschmückten iroßen Saal der Stadthaile

in Königsberg eröffnete O erpräsldent und Gauleiter
Erich Ko die 25. Deutsche Ostmesse, die fünfte
nach her achtergreifung Adolf Villers Im Mitte punkt
der Erö nungsseier stand die Ansprache des Vertreters
der stet sreg erung, Staatssekretär unk, der ‚ich ein-
am nett der se e ' steten-e
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Einweihung der ersten Stedtung des Sprottebruches, Hierishagen

.....

Die erste Siedlung des Sprottebruchs, den der Arbeitsdienst urbar macht, erhielt
feine Weihe.

faßte und im Zusammenhang damit die ausländischen
Mißdentungen und Verdächtignngen des Vierjahresplanes
zurückwies.

Nach der Uebermlttlung der Grüße des Führers und
des Reichsministers Dr. Goebbels entwars Staats-
sekretär Funk ein Bild von der Entwicklung der Den t -
schen Ostmesse und führte hierzu u. a. folgendes
aus:

Zu den traditionellen Ausgaben der Deutschen Ost-
messe ist eine neue aktuelle und zukunftweisende getreten:
der Dienst am Vierjahresplanl DieMessen,diefe
großen Schaufenster der Wirtschaft, sind dazu berufen, hie
Ergebnisse der Arbeiten im Vierjahresplan in Hallen nnd
Ständen allen Interessenten und Käusern sinnfällig vor
Augen zu führen und auf diese Wei e durch Werbung
und sachliche Unterrichtung den Erfolg des Aufbauwerkes
sichern zu helfen.

Vieriahresolan ist nicht außenhandenletadlittl
Ebensowenig wie der Vierjahresplan außenhandels-

feindlich eingestellt ist, sind es auch die Messen und Aus-
stellungen, die inhaltlich mit den Erfordernissen dieses
Pldaneckkz in Einklang gebracht werden. Oder, positiv aus-
ge rü t:

Gerade weil der Vierjahresplan den Außenhandel als- -
wichtig und unentbehrlich anerkennt und pflegt, können
auch die entsprechend ausgerichteten deutschen Messen
umfassender und mannigfaltiger denn se dem internatio-
nalen Warenaustausch dienen.

Allerdings werden wir bei dieser grundsätzlichen Ein-
stellung niemals die unter den furcht aren S lägen der
Weltwirtschaftskrise bitter genug erworbene rienntnis
außer acht lassen daß der Außenhandel eines Landes in
einem kräftigen Bin ne n ma rit verankert sein, ja hier
überhaupt seinen A u s g a n g s p u n it finden muß. Es
geht auch nicht an, hie Arbeit und die Versor un eines
großen, iultureli auf höchster Stufe stehenden ol es den
Gefahren zufälliger weltpolltischer oder weltwirtschaft-
licher Konstellationen schutzlos auszuliefern.

Wenn wir in Deutschland neue Rohstosse ersinden
unh hie in her deutschen Erde vorhandenen, noch nicht ge-
hobenen mit allen Mitteln moderner Technik uns zu-
nutze machen, fa, ist dies etwas anderes, als wenn in
einem anderen Lande neue Erzlager entdeckt, neue Oel-
sunde erschlossen oder neue Baumwolle- oder Gummii
plantagen in Angrifs genommen werden?

Hat man fe in her Welt aus solchen Handlungen den
Regierungen der Länder, in denen dies geschieht, den
Vorwurf gemacht, daß sie hierdurch die Kontinuität der
Weltwlrtschaft zerstören oder gar daß dies feindselige,
kriegsvorbereitende Maßnahmen feien?! —- Niemalsl

Status aller Kräfte
Aber wenn das nationalfozialiftische Deutschland aus

diese Weise seine wirtschaftliche Freiheit sichern will, wird
es sofort in der ganzen Welt an eprangert und verdä -
tigt. Hierin liegt ein verruchtes ystem, nämlich die a e
riedenswünsche und alle Maßnahmen zur Sicherung des
riedens unterminierende Absicht einer internationalen
liaue, die nicht müde wird und keine Kosten scheut, um

die Völker gegen das nationalsozialiftifche Deutschland
aufzuhetzen .

Wir müssen uns mit aller Entschiedenheit gegen die
Verdächtigungen und Verunglimpfungen des Vierjahresi
planes wehren, die man immer wieder im Auslande
hören oder auch lesen kann, und die in keiner Weise den
deuts en Verhältnissen erecht werden. Nach den schweren
Verlu ten an Land un Bodenschätzen durch das Ver-
lailler Dittat, ohne Kolonien, ohne ausreichende natür-
iche Rohstoffguellem auf engen Lebensraum angewiesen,
braucht unser Volk die einhe tliche Führungz der eutf en
Muffen. unh Vinnenwirtschaft, wie sie im ierjahresp an
durch Generaloberft Gö ring erzielt ist, braucht es den
Einfah aller seiner Kräfte nach einem übergeordneten
Plan, um sicher leben zu können.

llnaeahnte Möglichkeiten
Diesen friedlichen Zielen dient auch hie.

Deugge Ostmesse, wenn sie Ergebnisse des Viersahresplans
zur an stellt. Jch brauche mich wohl hier n cht mit dem
mehr und mehr schwindenden Vorurteil gegån die neuen
den en Werkstofe zu beschätigen. Die e rzahl der
deut en Volksgenossen betra tet zweifellos d efe neuen
Stoffe mit Unvoreingenommenheit und hat erkannt, daß
hier nichts, aber auch gar nichts an den kriegswlrtschafts

lichen Ersan erinnern kann. Diese Stoffe erfchließen der
deutschen Arbeit neue. einst un eahnte Möglichkeiten un’
bedeuten ni t nur eine beffere ersorgun des Jnlanded
mit nnentbe rlieben Robltoifen sondern i nnen auch eine

Weltbild (M).

Petrricherung in der Versorgung des Anstandes zur Folge
)a en.

Das sachliche Können und die wissenschaft-
lichen F äh i gleite n des deutschen Menschen müssen
im Zuge dieser Entwicklung nicht nur auf dein heuti en
hohen Stande ehalten, sondern noch weiter entwi elt
werden« Das git vor allem fiir den N a chw u ch s.

Messen und Ansstellungen werden gleichsam Meilen-
steine seitt und von Abschnitt zu Abschnitt hen zurückgeleg-
ien Weg sichtbar machen. Sie werden dem Jn- nnd Aus-
lande von den Erfolgen berichten, hie das deutsche Volk,
einig im Wollen, geschlossen in der Tat und treu dem
Führer, unter Einsah aller Kräfte erreicht hat. Sie wer-
dcn aber auch Zeuge sein von dem Streben des deutschen
Volkes nach friedlicher und gleichberechti ter Zusammen-
arbeit mit allen Kulturvölkertt nttd von se nem Willen, im
internationalen Handel den feinem Kulturstande, seiner
Größe uttd seinen Fähigkeiten entsprechenden Platz ein-
zunehmen, Zeugen einer Entwicklung, die durch drei Worte
gekennzeichnet ist:

Es geht aufwärtsl

Vlomitera übernahm M 73
Erste Parade vor dem neuen Regimentsches.

Auf dem Truppeniibnngsplatz Bergen bei (Seite er-
folgte die Uebergabe des Jnfanterieregiments 73 an fei-
nen Chef, Neichslriegsminifter Generalfeldmarfchall von
Blomberg Am l3. März dieses Jahres ernannte der
Führer den Reichskriegsminister anläßlich seines 4tljähs
rigen Militärjubiläums zum Chef dieses Regiments, dem
Traditioustruppenteil des ehemaligen Füsilierregiments
73, bem der Generalfeldmarschall selbst während 14 lan-
ger Friedensjahre angehörte.

Erste siedinna im svrottebrmit
Weihe des Dorfes Hierlshagen

Etwa 20 000 Volksgenoffen wohnten Sonntag der
Weihe von Hierlshagen bei, mit der der erste Ab nitt
der Urbarmachung des Sprottebruches durch den Re chsi
arbeitsdienft abgeschlossen wird.

Nachdem dem Reichsarbeitscksükrer Hierl die erste
Erntekrone aus dem Sprottebru ·berreicht worden war,
dankte der Reichsarbeitsführer dem (Bauleiter unh Ober-
präsidenten für die ihm durch die Verleihng des Namens
»Hierlshagen« an das neue Dorf zutel gewordene
Ehrun . Dem neuen Dorf wünschte er von Herzen eine
glückli e Zukunft.
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Nationalsoziatistifche Arbeitssührung
Hauptamtsleiter Selzner vor den Kreisobmännern

der DAF.

Die Kreisobmännertagung der Deutschen Arbeits-

front, die vom 15. bis 21. August unter Leitung von

Hauptamtsleiter Selzner auf der Ordensburg Vogelfang

mit dem Ziele der Schulung und allgemeinen Ausrichtung

durchgeführt wird und an der 800 Kreisobmanner aus

dem ganzen Reich teilnehmen, wurde vom Kommandani

ten der Ordensburg Hauptamtsleiter Manderbach, er-

öffnet.
Nachdem Selzner zu Anfang bekanntgegehen hatte,

daß die nächste Zusammenkunft der Kreisobmänner aus

der Ordensburg Sonthofen und die große Reichstagung

der DAF. im September in Leipzig stattfinden wird,

sprach er zu den Krelsobmännern in grundlegenden Aus-

führungen über den Kampf der Deutschen Arbeitsfront um

eine nationalsozialistifche Arbeitsführnng Die Grundlage

zur Verwirklichung einer nationalfozraliftifchen Sozial-

und Wirtschaftsführung sei vor allem ein unerfchtitterlicher

Glaube, dazu ein hohes Maß von Wissen und Erfahrung.

Nachdem der Redner dann einen kurzen interessanten
Ueberblick über den Lebenskampf des deutschen Volkes nach

außen hin gegeben hatte, kam er auf den Leistungs-

kamp —- wie z. B. den Wettkampf der Betriebe —- zu

sprechen. Sein Ziel sei es, alle Kräfte zu mobilisieren und

so durch feine alljährliche Wiederholung die ständige
eifiungssteigerung herbeizuführen, mit dem

eften Willen der DAF., die Widerstandskraft des deut-

chen Volkes immer mehr zu stärken.
Anfchliekzend ani diese Tagung werden sich die Gau-

abteilungsle ter der DAF. vom 22. bis 28. August auf der
Ordensburg Vogelfang zusammenfinden
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Der Chef schititt diese laut gewordenen Gedankengänge
des Mannes vor ihm kurzerhand ab. »Hören Sie auf mit
diesen Sentiments. Wir sind hier keine Romanfiguren.
Itn übrigen werden Sie bei dem Häuschen in Dahlem mal
wieder mit einsteigen müssen. Miiller III dagegen brauche
ich in Hamburg.«

»Warum können Sie mich nicht in Hamburg brauchen?“
beharrte Karthesius.

»Weil Sie bessere Beziehungen irr Berlin haben.
Gerade die Räumlichkeiten dieser Villa kettnert Sie doch
ausgezeichnet.«

Gedattkenlos wiederholte Karthesius: »Iawohl, vom
Eingang rechts in einen Salon im Rokokostil, durch Glas-
schiebetiiren geht es in ein Eßzimmer mit gotischett Möbeln.
Links steht der Silberschrank, der Schliissel dazu hängt an
der linken Seite im zweiten Fach des Bücherregals mit
blauem Tuchvorhang.«

Der Chef sah Karthesius forschend an. Seine kleinen
grauen Augen wirkten wie die harten Köpfe von Steck-
nadeln. Der Mann ist nicht mehr in Ordnungl, dachte- er
und griff in den Schreibtisch. Er nahm ein paar deutsche
Reisepässe heraus und blätterte in ihnen.

»Sie werden Hatts van der Golden heißenl« Er ließ
einen Paß auf dem Tische liegen, tat die artderen wieder
fort, ergriff noch ein paar Formulare, fragte: »Was
brauchen wir sonst noch? Haben Sie noch besondere
Wünsche? Nichts Dann kommen Sie morgen Rotdorn-
weg vierundzwanzig«

„mach wem frage ich bort?“
»Kommen Sie in den Friseurladen.«
Als Karthesius wieder auf der Straße stand, schickte

eine Kirchenuhr rnetallene Schläge in bie dumpfe Luft.
Er zählte mit: acht Schläge. Durch den herabtropfettden
Regen ging er rasch den Kai entlang.

Rotdornweg vierundzwanzig war ein elegantes Ge-
schäft: Friseur, Coiffeur, Maniküre für Datnen und Herren.
English spoken. On parle franeais.

Karthefius blieb ein paar Minuten auf der anderen
Seite stehen. Zwei junge Datnen kamen heraus, kaum dem
Backfischalter entwachsen, aber schon mit der dantenhaftert
Haltung der Hamburgerin. Ein Herr ging hinein, einer
kam heraus. Sahett beide gut aus, Thpen, wie man sie in
gebiegenen Bierrestaurants findet.

Karthesius sah nach der Uhr. Es war zehrt Minuten
vor elf Uhr. Er ging auf den Eingang an, klinkte auf.
Ein junger Gehilfe stürzte auf ihn au. »Mein Herr...«
Er wollte schon einen Vorhang zu einer leeren Kabine
heben, da kam im Gang von hinten in weißem, langem
Friseurmantel — der Chef an. _

»Mein lieber Herr vatt der Golden, wie freue ich mich,
daß Sie Ihr Versprechen halten und mich aufsuchenl Jch
sah schon ans meinem bescheidenen Bürozitntner — einen
Stock höher —, wie Sie vor meinem Geschäft standen und
sich vergewisserten, daß dies alles auch wirklich Ihrem alten
FreundiBaldermann von der letzten Nordlandfahrt ge-
hört“

Karthesius stand ziemlich wortkos diesem Redeerguß
gegenüber. Osfensichtlich wurde auch keine Antwort von
ihm erwartet, denn der Geschäftsinhatzer Balderntann fuhr

eifrig fort: »Das lasse ich mir aber nicht nehmen, Sie selbst
sit rasieren, frisieren oder was Sie wünschen. Man weiß
nie, ob so ein junger Dachs wirklich schon ganz sicher mit
dem Rasiermesser umgeht.“ Er ivarf einen wohlwollenden
Blick auf den jungen Gehilfen und strahlte Karthesius
über das ganze Gesicht unendlich liebevoll und aus-
tnuitternd an. »Vielleicht geben Sie meinem kleinen Max
nachher extra fünfzig deutsche Reichspfennige, wenn er
Jhnen wieder den Mantel aureicht.“

Dabei nahm er schon selbst Hut und Mantel ab, reichte
sie an Max weiter und führte Karthesius eine gewundene,
aber breite Treppe hinauf. Laut und vernehmlich stellte er
fest, daß Herr van der Golden gar keine schöne Farbe mehr
habe, daß er diesen Sommer wieder eine Nordlandreise
machen müsse, oder besser...

»Es ist gut, daß Sie pünktlich kommen«, sagte der Chef,
nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hatte. Er wies
auf einen Ledersessel. »Nehmen Sie Platz.«f
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Als sich Karthesius immer noch schweigend gesetzt hatte, -
lachte er:. _

»Sie wußten wohl gar nicht, daß ich im Nebenberuf
auch noch einen Friseurladen habe. Neti eingerichtet —-
nicht wahr? Bißchen gemütlicher dieses Büro als das im
Hafenviertel — nicht waher In meiner einen Privat-
wohnung waren Sie ja wohl mal. Da kann man es sich
natürlich noch gemütlicher machen. Aber so, wie Sie es
hier sehen, ist es doch durchaus angemessen für Herrn
Baldermannk« «

Karthesius nickte mechanisch. Neben diesem Kerl war
er doch ein recht bescheidenes Würftchenk Oder war es nur
die Nacht, Dunkelheit, Lampenlicht, daß diesen Menschen
gestern so veränderte. Wie ein tüchtiger kleiner Geschäfts-
mann sah der Chef hier aus, tatsächlich wie —- ja, wie ein
alt und dick gewordener »Kubinke«. Karthefius hatte über-
haupt nicht bemerkt, daß der Chef geklingekt haben mußte.
Aus einer Tapetentür kam ein neuer, ein anderer Friseur-
gehilfe, grüßte höflich zu ihm hin und stellte [i in dienst-
eitrige: Spaltung eer den aber. _ » ·».,
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»Ich weiß«, sagte dieser, »Sie lieben keine an- und auf-
geklebten Scherze. Aber so wenig wie Sie augenblicklich
scheinbar auf der Höhe finb, werden wir ohne einige kleine
Veränderungen kaum Herrn van der Golden aus Ihnen
machen können.«

Karthesius war tatsächlich nicht recht auf der Höhe. Er
gab es aus, darüber zu grübeln unb ließ alles mit sich ge-
schehen. Als er eine Stuitde später seine neuen Papiere,
natürlich mit echten, wenn auch gestohlenen Stempeln, in
die Brieftasche steckte, der Chef ihn noch aufforderte, den
Namen unter sein neues Paßbild zu setzen, schreckte Karthe-
sius im ersten Augenblick förmlich zurück. Er hatte vorher
weder in den Spiegel gebliekt noch die Paßbilder, die zehn
Minuten nach einer Aufnahme gebracht wurden, an-
gesehen — das sollte er, der schöne Harrh, seinl Tatsächlich
nicht wiederzuerketntenl

»Machen Sie’s gut!“ fagte ber Chef zum Schluß. »Sie
holen also in Sottthampton die Lizzh ab, ihr besorgt die
Photos aus dent Bergwerk, unb wenn die Sache geklappi
hat, werdet ihr zusammen auf Berlin losgelassen. Ver-
standen?«

»Ist gemacht!“ antwortete Karthesius, mußte sich aber
innerlich enorrne Mühe geben, wirklich so entschlossen zu
sein, wie seitte Worte klangen.

Als er ein paar Wochen später aus England zurück-
kehrte mit Lizzy, hatte er seine alte Gaunersicherheit
wiedergefunden, außerdem nett gefunden ein Wohlgefallen
an Lisz, und war bereit, wieder in Berlin eine erfolg-
reiche Tätigkeit zu beginnen. Der Chef freute sich darüber.
Irgendwie hatte er nämlich den schönen Harry Karthesius
gern; vielleicht erinnerte er ihn an seinen Sohn, der in
der Alster ertrunken war. Darum betrachtete er jetzt wohl-
gefällig die kleine Lizzy, die offensichtlich die Gesundung
des »berlinkrartken« Mannes gefördert hatte.

Lizzh war auch ein furchtbar netter Kerl, wie jeder
Mann, der sie kennenlernte, feststellen mußte. Eine fünfzig-
prozeittig anständige Frau, meinten alle. Sie war auch
wirklich ein geschicktes Persönchen. »Oh, sie ist klug, sie
ist sympathisch; aber sie versteht es leider gar nicht, sich
anauaiehen“, pflegte sie eine andere Frau abzutun, und
jeder Mann dachte dann bei solchem Urteil: „eigentlich
erstaunlich objektiv, diese kleine Frau.« Und über einen
Mann pflegte sie zum Beispiel mit bedauerttdem Achsel-
zurkeu zu sagen: »Oach —- bloß kann man sich leider gar
nicht mit ihm unterhalten wie mit Ihnen...« Ia, Fräu-
lein Lizzy verstand es vorzüglich, der Eitelkeit ihrer lieben
Mitmenschen zu schmeicheln und immer den Punkt heraus-
zufirtden, auf den sie hereinfielen. Dabei konnte sie einen
ganz wunderbar ehrlich arts großen braunen Augen an-
schauen, sowohl gliicklich wie auch wehmütig, und wandte
einem im geeigneten Moment ihr apartes Profil au: kohl-
raben-pechschwarzes, leicht rtach hinten gewelltes Haar, das
am Hinterkopf in unendlich vielen triftigen Löckchen stand.
Der Mund war nicht schön, aber gut gemalt, so daß man
stets hinfah, genau wie nach den Beinen, die wirklich
hübsch, wenn auch im ganzen etwas kurz geraten waren.

Mit dieser scharmanten kleinen Frau im blauen Tuch-
mantel, der hinten durch einen Gürtel zufammengehalten
war, und einer blauen Kappe, deren Schirm schräg über
das rechte Auge reichte, saß Karthesius im D-Zug
Hamburg-—Berlin. Um vier Uhr gingen die beiden eine
Tasse Kaffee trinken, unb hatten gerade Platz genommen.
als Ernst von Decken für Lore Buchhöfer die Tür zum
Speisewagen offenhielt. Sie setzteit sich auf bie Seite der
kleinen Tische, wo nur zwei Personen Platz haben, uni
plötzlich sah Karthesius in bem einen Wandspiegel das
Gesicht von Deckens Das heißt, Karthesius wußte nicht
daß es Ernst von Decken war, er dachte aber so intensir
darüber nach, wo er dieses Gesicht schon einmal gesehen
haben könnte, daß Lizzy ihn auf den Fuß trat.

»Was ist s- schreckte Karthesius zusammen.
»Ich möchte mal über die Möglichkeiten in Berlin nnd

w weiter aufgeklärt werden« Dabei halte sie sich urt-
auffällig umgebreht unb fuchte nach bem, was Karihesius’
Aufmerksamkeit erregt hab-en konnte. Das war nicht etwa
Eifersucht von ihr, vielmehr der Befehl vom»Chef, gut
darauf zu achten, daß Karthesius nicht »abschnappte«. An
den beiden Tischen hinter ihnen saß niemand. Die Herren
schräg gegenüber konnten auch nicht von Interesse sein —-
vor ihnen saßen zwei Paare, aber die konnte Karthesius
doch nicht sehen. Hallo, doch — natürlich im Spiegell
Während ihr also Karthesius einen kleinen Vortrag hielt,
sah sie sich nochmals um, folgte scheinbar mit ihren
Blicken dem vorbeigehenden Mitropaboh und fah bann im
Spiegel das bronzene Gesicht eines Herrn, gut geschnitten,
hohe schöne Stirn, aber etwas weich. Ach, die Mundpartie.
Warum versetzte dieser Mann Karthesius in solches Nach-
benlen? Sie blickte noch einmal in den Spiegel, um« sich
das Gesicht ordentlich einzuprägen. In dent Augenblick
sah dieser Mann auch hoch — in den Spiegel, und·
sekundenlang kreuzten sich die Augen Ernst von Deckens
und Lizzhs. »

Ernst von Decken mußte denken: Gerade so dunkle
Haare hat die Frau wie Ann-Christin. Dann sprach er
aber sofort auf Lore Buchhöfer weiter ein: »Du betrügst
dich selbst, Mädel, das Leben wird nicht von den Absichten
des Menschen oder seinem Willen beherrschr Im Gegen-
teilt n ikt eine Weichheit der Nerven und der lieh frei!

neubildenden Zellen im ganzen Kosinos Drt magst dich
für ttoch so stark halten —- ein paar Töne einer Schluger-
melobie, bie vielleicht längst nicht mehr modern sind. die
aber irgendeine Erinnerung in dir werten, ein zufälliger
Farbton an der Kleidung irgendeines Menschen oder
am Himmel, ein sonderbarer Duft, den du einmal geliebt
hast — glaub' nur: von solchen Dingen hängt unser Leben
ab...“

»Wie kannst du so etwas behaupten, Ernst-.M Das
Mädchen Lore war wirklich empört. »Ich finde überhaupt
daß wir zwei beide doch verflucht oft verschiedener
Meinung finb.“

»Iak« mußte Ernst langsam und widerstrebend zu-
geben. »Aber eigentlich erst, seit wir in Deutschland sind.
Wie mag das wohl lommen?“

»Ganz einfach. Dort in der Fremde waren wir glück-
lich, daß wir zwei dieselbe Sprache, dieselben ,Mntterlaute
ausstießen« —- hier in der Heimat selbst merkt man halt,
daß Sprache und Sprache ein Unterschied ist. Drt hast den
Krieg miterlebt und ich bin im Krieg überhaupt erst ge-
boren. Das zum Beispiel ist allein schon etwas Trennen-
des zwischen ums.“

»Du sollst nicht immer das Wort Trennung in den
Mund nehmen.“

»Aber sieh mal, es gibt doch kaum etwas, in bem wir
nicht getrennter Meinung sind. Denk’ bloß daran, wie wir
in der Kunsthalle in Hamburg waren. Du bist eben rtoch
arts der Zeit, in der man Expressionismus, Kubismus,
Futurismus verhimmelte. Mit deinem Franz Mark.« —-
Sie legte ein Stück Zucker auf den Teelöfsel, ließ es im
Kaffee ausweichen unb schlürfte es danrt bedächtig. »Das
zum Beispiel kann mich jetzt schon wieder aufregen. Wie
kamt man es schön finden, daß jemand Pferde blau malt
unb überhaupt alles anders, als die Natur ist. Pferde
übereinander, kaum zu erkennen —- schintpft sich dattn
Turm der blauen Pferde von Franz Mark.«

»Du willst es dir ja nicht erklären laffen.“
»Doch, doch, bitte versuch’ es — eigentlich finde ich bloß,

Kunst kann man nicht erklären, die ntuß man etnpfirtden.«
»Also, Kindchen, hör’ mal zu: Weißt du noch, in Sankt

slsauli, im Hiftuodronr Wie du da auf den Gaul stiegst,
wie du die Zügel in die Hand nahmst, mit leichter Hand
anzerrtest und das Tier -zusatttmenzuckte. Du kannst reiten
und weißt also, wie es ist, wenn man mit dem Tier ganz
eins ist, wenn man für dieses denkt —- es dann so reagiert,
als sei es ein Glied von einem. So wie du dein Pferd
liebst und dich dafür begeisterst —- sieh mal, deine Augen
leuchten seht direkt noch in der Erinnerung daran —, so
hat sich eben auch der Maler Franz Mark für das Pferd
begeistert, urtd wollte drum nicht einfach ein Pferd malen,
sondern direkt ein Denkmal für das Pferd. Ueber das
Natürliche hinaus sollte in dent Bild aller Adel des Tieres
enthalten fein.“

»Schön —- aber warum sind die Pferde blau?! Warum
war das nötig?“

Decken versuchte, von den Gefühlen zu sprechen, die
einzelneFarbent rot, gelb, grün unb so weiter, im Menschen
werfen; aber die junge Dame schüttelte nur ihren Kopf.
Da kaut ihm ein Blick arts dem Abteilfenster zu Hilfe.

»Schau dies Wasser — hat es nicht eine bezattbernde
blaue Farbe?«

Lore niekte eifrig.
»Siehst du, so wie uns diese blaue Farbe entzückt, dies

Blau, das eine solche Weite, eine solche Unendlichkeit, eine
solche Schönheit in sich birgt, lebt sie auch in der Vor-
stelltntg des Malers unb gehört zu dessen handwerklichen
Mitteln, wie für einen Dichter die Worte wunderbar oder
erhebend oder beglüekeud. In dem Blau spiegelt sich eben
für den Maler eine ganz große Liebe, seitte ganze Begeistes
rtntg für ein Pferd wider, urtd siehst du, darum mußte die
Farbe des Tieres ein traumhaftes Blau fein.“

Lore Buchhöfer schaute ihn etwas unsicher an und
schwieg.

„uff“, fagte der Mann, „ift es dir noch nicht einleuchtend
genug?“

»Dochl« antwortete sie. »Iedenfalls kann ich nichts
daraus erwidern, wenigstens im Augenblick nicht; aber mir
wird schon mal was einfallen.“

Ernst von Decken hatte inzwischen bezahlt und zer-
knüllte die Rechnung zwischen seinen Händen.

»Siehst bu“, begann das Mädchen wieder, »das ist auch
etwas, was ich nicht leiden kann.«

»Was benn?“ fragte Decken zerstreut, der eben Karthe-
sius unb Lizzh nachgesehen hatte, die den Speiseivageit
gerade verließen. Wieder mußte er denken: So schwarz
ist auch Ann-Ehristins Haari . ·

Karthesirts seinerseits warf auf Decken auch einen—
scharfen Blick von der Seite, so daß Ernst denken mußte:
Donnerwetter, ist der Mann eifersiichtig —- ja, er hatte.
nicht einmal gemerkt, daß dieser Mann Lizzh so intensiv
nachstarrte, er überlegte immer noch, wo hab’ ich dieses
Gesicht bloß schon einmal gefehen. Jhm fiel ein, daß er
einen feiner Leute — Müller lII war es wohl gewesen —-
einstmals ziemlich angefahren hatte, als der arme Junge;
nicht wußte, an wert ihn jemand erinnerte.

Dann schlug die Tür hinter Karthesius und Lizzh ‚au,
Decken aber wandte sich mit dem schlechten Gewissen aller
Menschen, die sich gerade mit anderen Dingen innerlich
beschäftigten, an die junge Lore und fragte noch einmal:

»Was meintest du eben, Liebesk«
»Ich meinte“, fagte Lore mit klarer, harter Stimme,

»daß es mir nicht paßt, wenn du immer bezahlst. Im
Ausland ließ ich es mir gefallen, auch noch auf dem
Schiff —- aber hier beginnt wieder Ordnung und Bucht.
Ich habe mein eigenes Geld und es nicht nötig, mich von
dir aushalten zu lassen.« «

»Aber du Dummes, meines, wie kannst du bloß solche
Ausdrücke gebrauchen. Wenn wir verheiratet finb ...“

»Wir finb aber noch nicht verheiratet.«
»Leiderk Du wolltest ja nicht. Wir hätten uns aus dem

Schiff trauen lassen sollen.«

soviel-uns folgt. - J
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3. Fortsetzungk

Immer wieder mußte sie an diesen neuen Ingenieur
denken, an Norbert Kirchner, den schönen, liebenswür-
digen Mann, der so anders war als alle die vielen Werk-
beamten, die sie im Laufe der Jahre kennengelernt hatte.

Auch früher schon hatte es der eine oder der andere
versucht, mit der hübschen jungen Frau des Ehefs ein
wenig zu flirten. Alle hatten ihre Bemühungen als aus-
sichtslos empfinden müssen und hatten ihre Besuche in der
Villa schnell wieder aufgegeben. Und Ulla selbst hatte sich
nie im geringsten für irgendeinen dieser Männer inter-
essiert.

Weshalb ging ihr nur dieser Doktor Kirchner gar nicht
aus dem Kopfes Er hatte nicht geflirtet, ihr nicht einmal
Komplimente gemacht, außer jener kleinen Schmeichelei,
mit der er sie zum Tanz aufgefordert hatte. Aber sein
ganzes Wesen hatte ihr gezeigt, daß er sich mit ihr be-
schäftigte, daß sie ihn interessierte.

Wie ein Traum lag es die ganze Zeit über ihrem
Wesen. Ost befiel sie ein Glücksgefühl, vor dem sie er-
schauerte, und gegen das sie sich wehrte. Was sollte das
alles heißen? Es war Zeit, daß sie endlich wieder ver-
nünftig wurde.

Sie schrak leise zusammen, als ihr Mann plötzlich vor
ihr stand.

Aber es war gut so, daß er da war. Er mußte ihr
helfen, die dummen Gedanken zu vertreiben. Sie wollte
auch besonders liebenswürdig zu ihm fein.

»Wie schön, daß du gekommen bist, Hardh. Bleibst du
heute den Abend über zu Hauses«

»Nein! Ich bin nur für einen Augenblick herüber-
getommen. Ich tnuß bald wieder weggehen.«

»Das ist aber schade. Wir sind so selten allein·zu-
sammen; immer bist du nur zu Hause, wenn Gäste da sind.
Kannst du denn keine der vielen Abendkonferenzen ab-

Muffen?“ -
»Das wird schlecht gehen, Ulla. Weißt du, wir sind ja

schließlich zwölf Jahre perheiratet und über die Fütter-
wochen hinaus« .

Ulla war rot geworden bei seinen zuriickweisenden
Worten. Was war nur mit einem Male über sie ge-
kommen, eine so törichte Bitte zu äußern?

»Ia, Hardy, du hast recht. Vergiß, bitte, meine dumme
Bitte.«

»Nun, so schlimm war es ja nicht, Kind. Ich will ver-
suchen, ob ich mich doch ab und zu einmal freimachen
kann.«

Diese Unterhaltung mit seiner Frau war Reinhard
Grohmann keineswegs angenehm. Er wußte wohl, daß
er und Ulla keine richtige Ehe führten. Er hatte sie da-
mals nur auf Befehl seines Vaters geheiratet. Trotzdem
hatten sich die ersten Monate besser angelassen, als er
gedacht. Das Neue, Unberührte an Ulla hatte ihn be-
zwungen. Bald aber wurde die Gewohnheit ihm lästig.
Ulla war nicht das, was er brauchte. Sie war zu still, zu
keusch; er war mehr für das Rassige, Wilde, Schäumende.
Und alles wurde noch schlimmer, als das Kind starb. Von
da an war er für Ulla ganz verloren. Und sie schien sich
in das Unabänderliche gefügt zu haben, schien gleichgültig
dafür zu sein, daß er seine Wege ging.

Was sollte nun diese Szene heute? Er wußte nicht
recht, was er davon halten sollte.

»Was ist eigentlich mit Cläres Warum läßt sie dich
allein?“

»Sie hat heute ihren Teenachmittag. Ich hatte keine
rechte Lust, hinaufzugehen. Ich blieb lieber unten und
hing meinen Gedanken nach.« -

»Das ist aber gar nicht gut für dich. Du kommst nur
auf Dinge, die besser ruhen blieben. Und was ist jetzt?
Ich muß sofort wieder weg.«

»Geh nur, Hardy. Ich gehe dann noch ein wenig zu
Cläre hinauf. Was hast du denn heute noch bor?“

»Ich habe einewichtige Besprechung mit Direktor
Gruner, die wohl sehr lange dauern wird.- Und nach der
Anstrengung werde ich dann wohl in Sankt Hubertus noch
einen Trunk zu mir nehmen. Allzu früh werde ich nicht
heimkommen, glaube ich. Ich würde dir auch raten, noch
ein wenig zu Cläre hinaufzugehen, damit dir der Abend
nicht gar zu lang wird, Ulla.«

Grohmann küßte seine Frau zum Abschied auf die
Wange — bann war er weg.

Ulla trat ans Fenster, sah ihm nach. Tüchtig war er,
das mußte man ihm lassen. Ueberall sprach man in der
höchsten Anerkennung von seinen Leistungen. Erst ietzt
wieder hatte ihm die Neukonstruktlon einer Schwebebahn
Erfolge in der Presse und bei Fachgenossen eingetragen

Aber — was nützte sie das alles. Davon wurde sit
nicht glücklicher.

Es klopfte.
Der Diener kam herein.

»Herr Ingenieur Kirchner wünscht seine Aufwartun

zu machent« sagte er. · .
»Guti Ich kommei« « ‘
uua ging hinüber ins Empfangszimmer —- langlCMs

en meet-. stehe-It bestiwa Ihrs-ers tchlge wie WEGE!-

»Gnädige Frau —- hoffentlich störe ich nicht. Sie hatten

mich neulich so liebenswürdig aufgefordert, zu einer Tasse

Tee... Da bin ich nun.“ »
Norbert Kirchner küßte ihr die Hand. Eine tiefe Rote

lag auf ihren Wangen.

»Ich freue mich sehr, Herr Doktor, daß Sie Wort ge-

halten haben. Es wird sehr gemütlich werden, heute

abend. Vorläufig sind wir ganz allein. Meine Schwägerin

hat noch ihren Damentee. Ich bin froh, daß Sie da sind.

Jch fing schon an, auf dumme Gedanken zu kommen, weil

ich so allein war.«
Ulla war in ihr Wohnzicnmer vorangegangen, in dem

sie die seidenverhaugene Stehlatnpe einschaltete.

»Wie gemiitlich es hier isti Man vergißt ganz, daß

es draußen rauh und kalt ift.“

»Ein abscheuliches Winterwetteri Und mein armer

Mann mußte noch einmal hinaus —- eine unaufschiebbare

Unterredung mit Direktor Gruner. Er hat keine Ruhei«

Aorbert Kirchner wollte etwas erwidern, besann sich

aber und schwieg. Was war das nun wieder? Weshalb

belog der Mann offensichtlich seine Frau? Er wußte, daß

Direktor Gruner heute in Berlin weilte, Grohmann konnte

also mit ihm keine Unterredung haben. Irgend etwas

stimmte da nicht.
Nun, er würde sich hüten, eine Andeutung zu machen.

Aber — er konnte so schlecht heucheln, und es bedrückte
ihn, unaufrichtig zu fein. Wäre er doch lieber an einem
anderen Abend gekommen.

Inzwischen hatte das Zimmermädchen in der Ecke den
Teetisch gerichtet. Lecker sah das alles aus: die Sand-
wiches, die Petit Fours, die Pralinen in der silbernen

Schale.
gJtorbert saß Frau Ulla gegenüber. Bewundernd fah

er sie an. Wie jung sie heute aussah, viel jünger als jüngfst
auf dem Gesellschaftsabend. Das dunkelblaue Txkchkleid
stand ihr ausgezeichnet. Wie konnte man behaupten, biefe
weiche und mäbchsenhafte Frau sei anmaßend oder hoch-
mütig.

»Ich freue mich so, Herr Doktor, daß Sie gekommen
sind. Nun aber lassen Sie sich’s recht gut schmecken. —-
Hoffentlich gefällt es Ihnen bei mir?“

»Sie beschämen mich durch so viel Güte, gnädige

Frau.«
»Aus solchen Höflichkeitsphrasen mache ich mir nicht

viel, Herr Doktor. Ich sage immer alles, wie ich’s meine.
Deshalb habe ich mich auch mit Ihren Vorgängern nie
recht vertragen. Alles kann ich leiden, nur keine leere
Phrasenhaftigkeit. Ich weiß. mein Mann zürnt mir oft
und findet, daß ich zu seinen Gästen nicht höflich gering
bin. Ich kann und will aber nicht heuchelnl Daran müssen
sich diejenigen gewöhnen, die mit mir zusammen sein
wollen. Offenheit und Wahrhaftigkeit liebe ich über alles.«

»Ich auch, gnädige Fran. Und mit diesem Handkuß
verspreche ich Ihnen, daß ich Sie nie enttäuschen werde.«

Iäh hatte er die schmale Frauenhand ergriffen und sie
an die Lippen gepreßt.

Ein Beben ging durch die Gestalt Ullas — er fühlte es.
Seine Augen suchten ihren Blick, sekundenlang hafteten
die Blicke ineinander. Rasch und verlegen zog Ulla dann
ihre Hand aus der feinen.

Das Mädchen erschien.
»Fräulein Grohmann läßt melden, daß sie gleich er-

scheinen wird.«
»Danke, Gertrud!«
Frau Grohmann wandte sich zu Kirchner: «
»Das ist schön, daß meine Schwägerin kommt. Sie

wird sich sicher auch ans das Plauderstündchen mit Ihnen
sehr freuen.“
F »S?ie stehen sehr gut mit Ihrer Schwägerin, gnädige
rau.“
»Iai Wir haben uns von Anfang an angefreundet.

Ich hatte nie Geschwister und freute mich deshalb beson-
ders, eine Schwester zu betommen.“

»Das lann ich gut begreifen. Ich selbst bin auch das
einzige Kind und habe Geschwister immer vermißt.«

»Leben Ihre Eltern noch, Herr Doktors«
„Stur meine Mutter, gnädige Frau. Sie wohnt in

Potsdam Sobald ich mich hier ganz eingelebt habe, muß
sie zu mir kommen. Wir hängen sehr aneinander, und ich
freue mich schon sehr, bis sie bei mir sein wird.«

»Ia —- und ans Heiraten denken Sie gar nicht?“
»Neini Daran habe ich eigentlich noch nie gedachti

Wenn ich Mutter habe, dann brauche ich eigentlich keine-
andere Frau.«

»Ohi Ist das nicht ein wenig egoistisch gebucht? So
sollten Sie nicht sprechen.«

Ehe er antworten konnte, erschien Eläre Grohmann.
Sie ließ sich in einen bequemen Sessel fallen, nachdem
Kirchner ihr begrüßend die Hand geküßt hatte.

»Soi Endlich ist die ganze Gesellschaft wegi Heute hat
es mir fast zu lange gedauert, als ich von Ihrem Besuch
horte, Herr Doktor. Solch einen seltenen und erfreulichen
Gast muß man genießen. -— Wo ist Hardh, ulla? Wird er
nicht tommen?“

»Nein! Er hat eine Besprechung mit Direktor Gruner '
unb will dann noch ein wenig ins Hubertus. Da wird er ·
wohl nicht sobald nach Hause komtnen.«

»Ja, es ist schlimm mit seiner Arbeitswut und seinen
nächtlichen Besprechungen, die sich immer mehr häufen.
Na —- nicht zu ändernl Man muß sich an alles gewöhnen.
Alle Grohmanns sind Arbeitsfanatiker. Mein Großvater
nnd mein Vater konnten nicht genug davon bekommen.
Reinhard ist genau so wie sie.«

Kirchner hatte still angehört. Ietzt sagte er:
- Kapitel-gutem- heile“; trennten wir tut-.-

Wöchentliche Beilage der
„Klarmbrunner Dadaricbten“

und des „Beriicbdorfer Ceßeblattes“

»Ja, das ist nicht schön für eine junge Frau, wenn ihr
Mann nur seine Arbeit im Kopfe hat. Aber — ich glaube
auch, daß man sich damit absinden muß.«

»Dann rate ich Ihnen, Herr Doktor, nicht zu heiratenl«
wars Eläre Grohmann ein. »Wie ich höre, sieht es bei
Ihnen nicht anders aus. Auch Sie sollen nur Ihre Arbeit
im Kopfe haben, erzählt man sich.«

»Ich liebe meinen Beruf sehr, das ist wahr. Aber —-
ich nehme auch sonst das Leben, wo es mir etwas bringt.
Ich weiß Frauengunst wohl zu schätzen, das dürfen Sie
mir glauben.«

»Wie alt sind Sie eigentlich?“
»Ohi Ietzt werde ich examiniert. Ich bin fünfund-

dreißig Jahre alt, ein Meter fünsundsiebzig groß, dunkel-
bloud, getauft, konfirmiert, noch nicht vorbestrast und so-
weit ein verhältnismäßig angängiger Mensch«

»Bravoi Sehr gut haben Sie das gemacht, Herr
Doktori Zur Belohnung dürfen Sie sich jetzt auch eines
der ganz feinen Pralinen nehmen.“

»Besten Dank, gnädiges Fräulein. Sie haben ganz
meinen Geschmack getroffen!“

»Erzählen Sie uns doch etwas von Indien, Herr Dok-
torl Darauf habe ich mich schon lange gefreut.“

Norbert Kirchner erzählte, und die beiden Frauen
hörten andächtig seinen lebhaften und interessanten Schil-
derungen zu.

Als er eine Pause machte, fragte Cläre Grohmann
neugierig:

»Und wie ist es drüben mit den Frauens Dort gibt
es sicher allerhand zu erleben. Wieviel Inderinnen haben
Sie das Herz gebrochen?“

»Das ist drüben sehr einfach. Der Maharadscha von
Dschamu, der mir ein guter Freund war, schenkte mir
einige seiner Frauen, zum Zeichen seiner Gnade. Ich
hatte beinah einen kleinen Harem. Nur . . . diese Frauen
waren alle nicht sehr nach meinem Geschmack. Kleine,
gazellenhafte Mädchen, mehr Kinder als Frauen, die
voller Scheu waren und voller Aengstlichkeit. Die jungen
Dinger hatten wohl die schönste Zeit ihres Lebens bei mir
verbracht. wo sie es gut hatten. Ich behandelte sie als
lebendiges Spielzeug; zu allem anderen erschienen sie mir
viel zn jung.“

»Wie traurig muß das Leben dieser indischen Frauen
sein . . .l“

»Sie wissen es nicht anders und empfinden es nicht so
tragisch, wie wir Europäer es vielleicht meinen. Mit
vierzehn Iahren ist fast jede Inderin verheiratet. So sehr
man diese Kinderehen auch bekämpft, man kann an den
althergebrachten Gesetzen wenig ändern. Alles in allem
fand ich mich in den dortigen Verhältnissen gut zurecht.

lind dann -- wollte ich einmal aus der indischen Mär-
chenwelt heraus, dann ging ich hinüber in die englische
Kolonie und war dann gleich wieder mitten drin in
unserer abendländischen Atmosphäre.«

»Ist es landschaftlich drüben wirklich so wunderschön,
wie immer berichtet mirb?“

»Mein Arbeitsgebiet selbst war ein rauhes, zerklüf-
tetes Felsenland, großartiger und unheimlicher als unsere
einsamsten Alpentäler. Aber wenn man dann wieder nach
Kaschmir lam, war man jedesmal von neuem entzückt.
Nicht umsonst heißt es, daß Kaschmirs landschaftliche
Reize kaum zu übertreffen sind. Das Tal von Kafchmir
ist paradiesisch schön. Von den schneebedeckten Gipfeln des
Himalajagebirges umrahmt, zieht es sich dahin. Die ganze
Schönheit der tropischen Flora ist dort vereint. Man kann
die märchenhafte Schönheit dieser Landschaft wirklich nicht

beschreiben.«
»Und verstehen die Menschen diese Schönheit zu wür-

bigen?“
»Ohi — das kann man nicht mit einem Wort beant-

werten. Die Unterschiede dort sind furchtbar kraß. Der
Besitzende hat allen erdenklichen Luxus; er weiß auch, wo
es schön ist, und er pflegt dort zu wohnen. Die Armen
indes —- die haben nur mit ihrer Not zu tun und haben
kaum ein Auge für Landschast und Natur; das kann man
wohl begreifen, wenn man diese Iammergestalten fieht.“

»Sie haben jedenfalls unendlich viel gesehen nnd ers
lebt, Herr Doktor. Kann es Ihnen denn noch bei uns
gefallen?“

»Gnädige Frau, die Heimat ist das Schönste, was es
ibt. Und dann — das Ausschlaggebende ist mein Ar-

geitsfeld Die Grohmann-Werke sind das Richtige für
mich. Hier können sich meine Ideen auswirken. Meine

Arbeit geht mir über alles.«
»Ich weiß es, Herr Doktor. Mein Mann ist begeistert

von dieser Ihrer Arbeit. Er nennt Sie seine beste Kraft.
Und das will bei ihm etwas heißen.“

es « se

Es war zehn Uhr vorbei, als Narbert Kirchner di
Grohmann-Villa verließ, angeregt durch die reizenden
Stunden, die er dort verbracht hatte.

Er ging der inneren Stadt zu. Er hatte keine Lust,
· schlafen zu gehen. Irgendwo würde er noch eine Tasse
Kaffee trinken nnd einige Zeitungen lefen.

An einer Straßenkreuzung traf er aus Rita Bähr.
Man sah, daß ein freudiger Schreck über das Gesicht des
Mädchens ging.

»Oh, Herr Doktor Kirchnert Wie sein, daß ich Sie
treffei«

»Wo kommen Sie denn so spät her, Fräulein Vähri«
»Ich war in einem Konzert und bin gerade aus dem

Wege nach Hause. Zuerst wollte ich mit meiner Freundin
noch eine Tasse Kaffee trinkenz aber sie hatte ein weni

o ·



»Und wie wäre es, Fräulein Bähr, wenn Sie ntit
mir diese Tasse Kaffee trinken würden? Wir sind doch
schließlich Arbeitskollegen, und wir ntüssen dett at
genehmen Zufall ausnüßen Ich hatte gerade die Absicht,

itt ein liaffeehaus zu gehett nnd tvürde das viel lieber
in Jhrer Gesellschaft tun.“

Rita überlegte einen Augenblick. Dann sagte sie:
»Ich tvar ja noch ttie ntit eittettt Herrn im Kasseehaus.

silbet —- bei Jhnen hätte meine Mutter sicher nichts da-
‚regen. Da kann ich es schon wagen. Herr Doktor«

„Rein, Fräulein Bähr. Uttd wohin wollen wir denn
reifen?“

„Stiel Caså Corso vielleicht? Da ist so hübsche Musik,
nttd da sitzen immer die nettesten Leute!«

Sie tttachtett sich attf den Weg. Kirchner freute sich fast,
daß er sie getroffen hatte. Nach den attgeregten Stunden
in der Villa war es ihm wirklich ganz angenehm, nicht
allftseiu zu sein. Und mit der Kleinen lottttte man sich sehett
la en.

Fortsetzung folgt
Ir.c..-«-· _' V‘
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Berlins Festsonntag
Ehrenichild fiir Dr. (boebbels

Die Jubiläumswoche wurde am Mittag durch eine
feierliche Ratsherrensitzung im Berliner Rathaus er-
öffnet. An der goldenen Pforte empfing Oberbürger-
meister Dr. Lippert die 350 Ehrengäste. Eine From-
seite des Vestibüls war den zahlreichen Ehrengaben ein-
geräumt, die der Reichshauptstadt zu ihrem 700. Geburts-
tage von Städten aller Gaue zugegangen waren. Im Ber-
lauf der Festsitzung teilte der Oberbürgermeister den Be-
schluß mit, einen Ehrenschild der Reichshaupts
stadt zu schaffen, der verliehen werden soll an Männer,
die durch ihre Arbeit, ihr Wirken und ihr uttermüdliches
Streben dieser Stadt Form uttd neues Gepräge gegeben
gaben Eine Auszeichnung, derett Verleihung an solche
edingungen geknüpft sei, könne wohl nur einmal

im Leben einer Generation zu vergeben sein.
Erstmalig verleihe die Reichshauptstadt diese Auszeich-
nung dem Gauleiter und Reichsminister Dr. Goebs
b e l s. Sie tue dies in dem Bewußtsein, daß sie mit dieser
äußeren Ehrung nur einen Teil der Dankes chuld ab-
tragen, die sie ihm als dem Eroberer erlins
schuldig sei.

Anschließend dankte (Bauleiter Dr. Goebbels für
diese Auszeichnung und entbot der Iubiläumsstadt Ber-
lin einen Gruß. »Es is “‚ fo führte er aus, »für utts alte
Nat ottalsozialiften eine besondere Ehre und große
Freude, zum Buch der ruhmreichett Geschichte Berlitts ein
Blatt hinzugefügt zu haben, von dem wir glauben uttd
hoffen, daß es auch von späteren Generationen nicht acht-
los überschlagen werden wird. Es ist utts gelungen, in
knapp 10 Jahren aus dieser ttach Moskau einst rötesten
Stadt der Welt wieder eine wahrhaft deutsche Stadt zu
machen. Heute ist es unser höchstes Glück, die 700= ahri
Feier der Reichshau tftadt in einem deutschen Deuts land
und in einer nat ottalsozialiftischett Stadt feiern zu
können.«

Jn Vertretung von Reichsleiter Fiehler überbrachte
Oberbürgermeister W e i d e m a n n bie Glückwünsehe aller
deutschen Gemeinden und überreichte Oberbürgermeister
Dr. Lippert die Ehrenplalette des Deutschen
G e m e in d et a g e s , die das Bildnis des Reichsfreti
herrn vom Stein trägt.

Der Glittltvnuslil bes Führer-
Aus das Ergebenheitstelegramm der Stadt Berlin

hat der F li h re r der Retchshauptstadt folgende Antwort
zugehen lassen:

»Für die ntir von der 700iIa rsFeicr entbotenen Grüße
age ich Ihnen herzlichen Dant. it Stolz kann die Stadt
erlitt auf ihren Aufstieg zurückblicken Ich goffe zuversichtlich,

daß sie durch die gewaltige baul e Neugestals
tun g, die im nächsten Jahre beginnen wird, immer mehr den
Charakter einer wahrhaft würdigen auptstadt des Dritten
und damit des Deutschen Reiches erhii t. (gez.) Adolf Hitler.«

700 Fabre stadtnemeiude im {seltene
Um einen der Höhepunkte der 700iJahr-Feier Ber-

lins, den großen Jubiläumsfestzug, mitzuerleben, hatten
geh mit der Berliner Bevölkerung außerordentlich viele
olksgenossen aus detn Reich eingefunden. Di t gedrängt

standen de unübersehbaren Massen der S auiuftigen,
um Augenzeuge dieser Paradedes alten und neuen
Berltns zu sein. Ueberall, sei es in Moabit, auf dem
Königsplatz, Unter den Linden, am Lustgarten, vor detn
Rathaus oder auf der weiteren Strecke ducm den Osten
und Südosten der Stadt bis hinaus zur estwiese in
Stralau, wurde der Zug von den Tausenden und aber
Tausenden herzlich begrüßt.

Sport vom Sonntag
Rosemener siegt in Italien

Der neue Also Romeo vorzeitig ausgeschieden
Der Kamgf um die Coppa Aeerbo bei Peseara wurde zu

einem neuett riutttph der deut chett Rennwagen. Trotzdem dir
taliener ihren neuen Alsas omeoiRennwa en mit Meister
uvolari am Steuer einzelnem ettdeten ftin deutsche Renn-

wagett auf den Vorderpl treu. Sie er blieb —- wie im Vor-
sahre — Bernd Rosemeher auf utinnion in der neuen
Rekordzeit von 2:55:39,05 Stunden und 141,009 Stundetts
kilometer Durchsclttitt. Er gewann nicht nur den Ehrenpreis
des Königs von talien und Kaisers von Aethiopiem sondern
auch für die schttellste Runde die Gvidplakette Mussolinis.
Zweiter wurde Manfred von Brauchitsch au MereedesiBenz
vor detn AutoslittionsNa wuchs ahrer Mü er. Ueberrundet
wurde Fa ioli aus Auto- nion ierter, detn der von Caraes
riola nnd später von Seaman esteuerte zweite MereedessBenzi
Wagen aus den nächsten Pia folgte. Als einziger von den
ech deutschen Teilnehmern mußte Sturi wegen Maschinen-
chadens aufgeben. Der neue AlfaiRomeo wurde nicht nur
von sämtlichen de tschen Wagen, sondern auch von dein alten
Also Romeo des Franzosen Sommer übertroffen

Us-—-—-—U-

- Mal S iln — ntal Lohmann. Auf den deuts en Rad-

rennbahnencfvarHochbetrieb Der deutsche Siehermeickier Schön

tewann am Sonnabend in Dresden den Gro en reis vor

Schindley Lohmann und Umbenhauer, währen am Sonnta

in Halle Lohmann vor Schön sie rei blieb. Den Goldpok

von Breslau holte sich Stach vor iß röeker und Ehmen
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Prächtine Leistungen der HA.
Glänzender Abschluß der Reichswettlämpfe.

Die Reichswettkämpse der SA. habett mit deu Großkämpfen,
die am Sonntag vor beinahe 70000 Zuschauern im Olhmpias
Stadion auf dettt Reichssportfeld lftattfanben, ihren Abschluß e-
funden. Wundervolle Kämpfe sch ugett dont frühen Morgen 8te
zum s äten Nachtttittag die vielen tausend uschauer, unter
denen ch auch Stabsches Sinne und der NSKO .·Führer Ober-
ltndober sowte die Militärattaches Italiens, Englands. Polens
uttd der Vereinigten Staaten befanden, itt ihren Bann.

S on»tn der fünften Mor enstunde begann der Tit-Kilo-
meter- epaekmarsch des Mannsaftsq üttfkatnpfes iittterwe s
waren eine ganze Reihe zum eil re t schwieriger Hindernisse
zu uberwindett. Reichsfieger im MannschaftssFtiu katttpf blieb
tn Endergebnis die Gruppe Westntark mit 798 uttkten vor
Schlesien. Niederrhein. Mitte und Franken Den Gepäckmarsch
hatte die Gruppe Franken vor den Gruppen Niederrbein und
Westmark siir sich entschieden

Der Moderne Fiinfkampf wttrde in der Klasse A von dem
SA.-Mann W o l f e l ich n e i d e r ‑ gessen gewonnen, der im
lebten Wettbewerb. den 4000-Meters eländelauf, siegreich blieb.
Zweiter wurde der Oberichar ührer PinkiNiedersachsen vor dem
Obersturmfitbrer Bollenrath- estfalen.

Weitere Ergebnisse: Sonnabend: ibblkMeter-Lauf: l.
Rasfi Niederrheitt 3:58 Minuten, 2. Adams-Niederrhein. 3
NuntzlersNieder achsen. Diskuswerfett: l. HilbrechtsOstlattd
47,78 Meter, 2. etdgesiWestmark 40,83 Meter, 3. SintonsHessen
39.62 Meter. Hochspruttg: l. HäusleriSchlesien l,85 Meter, 2.
BonnedersBaverische Ostmark 1,80 Meter 3. Kleinstoü-Berlin
Brandenburg We tgprungt i. Müller-Niedersachsen 7.13 Meter.
2.»Hofel-Stidwest 6, 9 Meter. 3. assingersHessen 6.78 Meter.
zünfkamp der SA.-Führer: 1. turmfiihrer Schmuckeri

ttte _263 ttnkte, 2. Obersturmführer imiaksS lesien. 3. Ober-
truppftihrer Jung-Kurpfalz Deutscher ehrwett amp Klasse A:
l. Gru pe Fra n ken 199 Punkte, 2. Kurpfalz55 3. aehfen, 4.
Nieder a fen, 5. Niederrhein. 6 Thüringen — etttscher Wehr-
wettkam der Manns asten: I. H lfswerklager Nord-
west 3 6 Punkte, 2. üdwest. 3. Kurpfalz, 4. Thüringen. 5.
Franken. 6. Sachsen.

Endete am Sonnabend das Fußballspiel Sach en gegen
Brandenburg mit einem 3 :2-Siege der Sach en, so er-
wiesen sich im Endergebnis die Fußballer der SA. der ihr
gegenubergestellten Nationalels durch ein Unetttschiedett 2:2
als gleichwertig

Nicht nur im Stadion sondern auch aus allen iibri en
Kampfistätten herrschte am Sonnabend reges Treiben. Auf en
Schießtänden in Berlitt-Wannsee siegte im Wehrwettkantpf
Klasse B nur einen uten zweiten t laß in der letzten Uebung.
dem Kleinkal berschie en. das Hi sswerk Nordweg vor den
Gruppenmanns often von Südwest. Kurpfalz hiiringen.
Frau en und achsen. Reichssieger im lbsKi ometeriMantts
ghaftsgepäekmarsch wurde ranken vor Kuåpfalz und Sachsen.
m Grunewald kämpften l 8 Reiter der S . im Iagds ringen

der Kla se L. Sieger wurde Truvpfiihrer MäuseriHes en vor
Stttrmf hrer CammineeisPommern n der Dressurprüfung
schnitt Sturmbanttführer von Platen- randenburg auf Lühow
am besten ab.

m Kup elsaai des Hauses des Deutschen Sports trugett
die ewichts eber ttnd Boxer ihre Kämpfe aus. Jn der Mittel-
Rwichtsklasse schaffte KlausensNordmark im beidarmi en
eißen 115 Ki ogramm und stellte damit einen neuen deuts en

Rekord auf.
Den meisten Kämpfen am Sonntag wohnte Reichsminifter

Dr. Goebbels bei, der bei seinem Erscheinen im Stadton
mit brausenden Heil-Ruer begrüßt wurde. Sieger im 100s
Meter-Lauf blieb in der guten Zeit von 10,8 Sek. der Ober-
truppfiihrer GillmeisteriPommern. Den 400iMeter-Laus ge-
wann itt 51 Sekunden Sturmbannsührer Brüning von der
Gruppe Ostland. Der Hand ranatensWeitwurs wurde eine
Beute von Fehler-Nordmark, er eine Weite von 72.94 Meter
erreichte. Der 400-Meter-Hindernislauf mußte auf bem Na en
im Dienstanzug tatd Marschstieseln urtickgelegt werden. u
der blendenden Zeit von 1:32,4 Mnuten überwand Mehle-
Schlesten iegreich die zum Teil außerordentlich schweren Hirt-
derni se e chssieger in der smalslbbiMeteriSta sel wurde die
Gruppe Hessen mit 43,4 Sekunden vor Niederr ein und Süd-
west. der 2000,mietercbinbernißftaffel fe te eh bie Gruppe
Mitte n 4:59 Minuten vor Frau en. West alen und Sachsen
siegreich durch.

Das Entscheidunåsspiel in der SA.-Meisterschast im Hand-
Dali bestritten die annschasten der Gruppen S lesien und
gossen Nach wechselvollem Verlauf blieben schl eßlich die

lesier mit 13:6 Toren siegreich.
Auch im Schwimmstadion wurden ausgezeichnete-Leistun-
erzielt. Er ebntsse: 100-Meter-Rücken: SöhlmanniNieders

Essen 1:18,1 inuten. 200-Meter-Brust: Ohl gschlä eriWests
mark 2:54,5. lübsMetersKrault ZainsSchlesien 1:0 ‚5. 400:
MetersKrault Ba mann 5:0208, raulfta fel smalilbbiMeterr
8Südtvest 4:27,7. afferbali: Niederrbein chlägt Brandenburg

:1.

der (Eroberer Berlins spricht zur HA.
Jn seiner Ansprage bei der Abschlußiundgebung der

Reichswettkämpfe der A. im Olvmpia-Stadion erinnerte
Reichsminister Dr. Goebbels an die Eroberung Berlins
und stellte fest, daß es nur dettt Kampf der Bewe ung zu ver-
danken sei, wenn diese Stadt sich heute wieder mt Stolz eine
deutsche, mehr noch eine nationalsozialistische nennen könne.
er Iahre 1926 haben wir in Berlin mit

Par ei enossen anzufangen Und ich verrate fein“ ,heitnnis,
wenn ch hier erkl re, daß diese 450 Parteigenossen zu 90 v. .
Mitglieder unserer SA. waren. sHändetlatscheu und ftürm .
scher Beifall.) Mit der Kraxt unseres Wortes allein hätten wir
dieses RiesensAsphaltunge euer niemals bezwingen können.
Es mußte sich damit die Kraft eures Armes verbinden. Daß

n wurde, das verdankt man dem «der Terror itt Berlin gebro
heroischen Einsav dieser M nner.“ - - _

Und es ist deshalb verwerflich und Dumm, wenn heute-die
die Lorbeeren unseres.Sieaes tu dslürken versuche-. die damals

 

fälligen toaren. In den insgesatttt au

anzen 450 . -

Prüchtige Leistunget
bei den Reichswett-

kämpfen der SA.

vretchssieger ittt »inn-
Meter-Hindernisiaus

tvurde Mehle-Schlesieu.
Bei dieser schwierigen
Prüfung galt es, im
Dienstanzttg ttnd mit
ibiarfchsiiefeln nach 50
Metern eine 3,50 Meter
hohe. an Seilen zu
iiberwindende Kletter-
wand zu nehmen.

Weltbild M)

Boot auch kämpften, aber 'eget't uns. sStiirmische Zustinttnun .-
ie vielen Huttderttausen e, die hinter den ttationalsoziali i-

schen Sturmscharen marschieren, habett nicht gekämpst, unt
etwas ztt werden

Sie tvoliteu und tvollett aber, daß aus unserer Bewegung
etwas wurde und etwas bleibt.

tJubelnde Zuftittttttutth Ein Volk lebt nicht von seinen Bürd-
kraten sondern von seinen Kam fnaturen (wiederum stürmt-
{am Beifall-» uub nicht das Vor ift für den Staat, fonbern
der Staat für das Volk da. iAnhaltender Beifall.)

Und deshalb tst es kindisch, zu glauben, daP die Aufgabe
der Bewegung oder einer ihrer Formatiotten er üllt sei, wenn
auch diese Formationen nicht wie in der Kampfzeit heute jeden
Tag kämpferisch auf den Plan treten müssen.

Organisationen wirren nämlich nicht nur durch ihren
läntpferischen Eittsatz, ondertt sie wirken auch manchmal schon
dadurch. day sie da tndi (Stürmische Zustimmung) Wenn
diese Statut: orgattisationen nicht bestättden, dattn würden die
alten Gegner tvie die Ratten aus ihren Löchern herauskommen.
lind deshalb ist es nicht mehr als recht uttd billig und nur eine
historische Wahrheit, wenn man feststellt, daß der national-
sozialist sche Staat von den alten Kämpfertt ntcht nur erobert
warben ift, sondern daß er von ihnen auch behauptet wird.

Was ich hier ais Beispiel von Berlin anführie, das hat
ein jeder von euch in seitter Provin oder in seitter Stadt er-
lebt. Auch da haben wir uns im antpfe durchsehen müssen.
Uttd wenn heute zu den Festen der Nation die Fahnen unserer
Bewegung flattern, dann önnen wir mit Stolz sagen:
Es sind nicht ttur unsere Fahnen, es ist auch unser Reich.

lind diges Reich soll er üllt fein von unseren Ideen, das
Voll soll si an unseren J ealen er eben. Und wir als die
alten Kämpfer dieser Bewegung wo en die Lehrmeister
dieser Jdeett uttd dieser Ideale sein.

In der Berbuttdenheit des Kämpfers fühlen wir uns euch
verbriidert ringen uns an euch empor uttd sehett in euch die
revolutionäre vantgarde unserer Erhebung uttd wissen auch:
Wenn Krisen läuten. wir würden uns weder aus die Büros
noch atts die Aemter, noch aus die Bürokratett verlassen könne-.
Verlassen müssen wir uns immer auf eucl. (Stiirmische Zu-
stimntungskuttdgebttng.) Täten wir das ni t, dattn wären wie
verlassen. uttd deshalb kann ich euch SA.-Männern keinen
besseren Wunsch auf ettrett Heitttweg mitgeben als den: hat,
wenn einmal wieder Gewitterstiirtne über unser Land brausen
sollten, fiir ettch die alte Kampfparole wieder gültig würdet

Der Furcht so fern, dettt Tod so nah,
Heil dir, SA.!«

lBrausende und anhaltende Beifallstuttdgebungen.)

Mit eittettt Sieg-Heil auf den ührer, dem Gesang der
Lieder der Nation uttd einem Vor eimarsch der 5000 SA.-
Männer att Stabschef Luve und Neichsminister Dr. Goebbels
fanden die Ersten Reichswettkämpfe der SA. im vom Schein-
werferlicht überstrahlten Olvmpia-Stadion ihren Abschluß

' III

Reichswettkämpse des Arbeitsdienftes

Wie die SA. in Berlin. so führte in Ka el der Reichs-
arbeitsdiettst seine Generalausscheidung für de NS.-Kampf-
Yiele durch. 850 der besten Jungmänner atts allen deutschen

atten traten zum Wettkam f an. Die Leistungen waren durch-
weg ut ttnd selbst die drü ende und lä mende S wüle konnte
die egeisterung mit der die fungen rbeitsdientmänner bei
der Sache waren. nicht beeinträchtigen

Deutschlands Rudersnort behauptet still
Bier Europattteisterschasten erkämpst

Die deutschen Nuderer haben bei den Ettropameisterschasten
in Amsterdam bewiesen, daß ihre uttvergleichlichen Siege bei
den Olmnpischen Spielen im vergangenen Iahre keine zu«

getragenen sieben Ren-
nen siegte Deutschland alleitt viermal. Als bester Ruderuativn
Europas wurde so Deutschland der seit dem Iahre 1909 geflis-
tete »Coupe Glattdoztf zugesprochen.

England lauen in Iront
Deutschlands Leichtathleten mit 69:67 Punkten geschlagen.
Bei schlechten Witterungsverhältni n trafen ch im Lon-

dotter WhitekCitnStadion die Leichtatsleten Deut chlands und
Englands zum Länderlatnps. Nach vier Niederlagett siegteu
diesmal die Britett, dank ihrer zur Zeit begören Läusen Zwar
waren die deutschen Leichtathletett in den urs- und Sprung-
wettbewerben ihren Ge ueru durchweg iiberlegctt. aber im Ge-
samtergebnis mußten Ftch unsere Repräsentanten doch kna v
geschlagen bekennen. 69 :67 Punkte für England ist das r-
gebnis der Punktwertung

- ·--s-·

Jtland gewinnt den Führerpreis

Deutschland in Aachen aus dem zweiten Platz.

ie Reiter des ris en Freistaates aben im Nationen-

reg beim Suternagona en Turnier in r achen den Lokal des

Führers und Reichskanzlers sicher gewonnen. Die deutschen

eiter finb ehrenvoll unterlegen. Ungeachtet des Ausöalls an

uten Pferden konnten sie noch den zweiten Platz be« alt-viert.

34 Fehlerpttnkte hattett die ren, 32 bie Deutschen. 369t die

Ameri aner und 44 bie Rum neu.

Die deut en Reiter lagen bis zur Hälfte des Wettbewerbs

ttoch an viertfg Stelle, konnten sich dattn aber bis zum Schluß

auf den zweiten Platz vorarbeiten.

Fridolin siegte in flachen. Beim Aachetter Reitturnier hatte
das Gliicksjagdsgringetn bei dem 24 schwere und schwerste Hin-
dernisse zu beto'ltigen waren, eine außerordentlich starke Be-
teiligung gesunden. Um so höher ist- der Sieg von Fridolin
unter Rittmeiter R. affe zu werten, da die es Pferd unter
den wenigen ehlerlo en eine Zeit erreichte, die 24 Sekunden
besser war, als biet des Zweiten. Damit scheint auch die vor-»
übergehende Pechftriihne der Kavallerieschule beendet zu sein.



- - Lokales «
Gedenkkage für den 19. August « ""'
Watt, der Verbegerer der Dampfmaschine in1819: James

searoitetd en (geb. 1730). — 1701010 27. Quer-m- Betast-
rung von es. — 1915 ibis 8. Septeniber): Be inn der
Riemen-Schlacht — 1927: Aitsij Räichspartettag der N DAP. in

rn er .
Sonne: A.: 4.48, 1.1.: 19.18; Mgondi U.: 1.50. A.: 17.48.
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Erkenntnifse am Trümmerhaufen
O ,·,Der Lehmann war doch gut versichert-P fragte der

Huber am Biertisch 0er Schenke. »Das will ich meinen«,
lächelte .fein Gegenüber. »Wie ist denn das Feuer ent-
standent«

,,Kurzschluß im Stall ebäude, die Lichtleitung war
Lchon lange nicht mehr in tand, für- so etwas hatte der
ehmann immer kein Geld; jetzt ist es zti spät«

»Na, die Versicherting wird ja zahlenl«

. »Das ist schon recht, Huber, aber mit der Versiche-
rung — das ist· sone Ansicht . . . Es ist doch alles ein
großer Topf, aus dem geschopft wird. Jeder Schaden be-
etitet einen Verlust am Volksverinögem das Volksver-
mögen bedeutet aber unsern Wohlstand, und der Wohl-
stand beeinflußt das Wohlergehen des einzelnen. Wir
wollen hoch, daß es tins allen besser geht. Aus welcher
Verwaltiingslasse des Volksvermögens so ein Brand-
schaden ausgeglichen wird, ist eigentlich glei gültig, und
wenn dti dein Bier zahlst, dann ist es eins, ob u die Geld-
tasche aus der rechten oder der linken Hosentasche nimmst.
Das verbrannte Getreide unb Vieh ist unersetzlich ver-
loren, in einer Seit, wo alle Nahrungsmittel unbedingt
für die Ernährung gebraucht werben. Es ist schon wahr:
Vorbeugen ist besser als wieder gutmachenl«

. rasgent.
#5" '1 Ei".

n.-. · s ' 1' .‚ .b’l .

« Hindert Betrunkene
an der Teilnahme am Straßenverkehri

-.Der«Ches der Ordniingspolizei weist zu dem
Erlaß des Reichsführers SS. und Chefs der Deutschen
Kränzel über betrunkene Verkehrsteilnehmer auf so gen-

n:
Es ist felbstverstänvliche Pflicht eines jeden Volks-

genossen, soweit irgend möglich, durch Benachrichtigung

 

- Lied-.

der Polizei zu verhindern, daß ein Berkehrsteilnehmer, .;'
der als nnlos betrunken erkennbar ist, ein Verkehrsfahrs

nisse im
geno en,;d.ie berufsmäßig am ersten von der Möglichkeit
eine Verbrechens gegen die Gesundheit und das Leben
anderer Volksgenofsen Kenntnis erhalten, so vor allem
sür Parttvächter, Inhaber von Gaststätten und ihr Per-
sonal Tantstellenbediente u. ä. Wo Polizei nicht sofort
zur Stelle sein kann, ist eine Mahnung eines jeden
Volks enossen am Platze, die sicher von allen anwesenden
Berke rsteilnehniern unterstützt werden wird.

Jn diesem usammenhang wird ferner auf ein
Rundschreiben de Stellvertreters des Füh-
r er s hingewiesen, in dem es heißt:

,,Jedes Mitglied, und vor allem die Unterfiihrer der
Partei, ihrer Gliederungen und ange chlossenen Ver--
bände, sind verpflichtet einen Verkehrstei nehmer, der ius,

nur angetrunkenem Zustande sich-«trunkenem oder auch
mit- seinem Fahrzeug in den Verkehr begeben will, auf 010:.
Folgen seines andelns aufmerksam zu machen. Der Hin-«
weis mttß selbtverstäiidlich in angemessener Form vor-·
gebra t werden und darf nicht die Wahrnehmung polizei-
licher e ugnisse bedeuten. Es soll vielmehr jedem Natio-
nalsozial sten eine jelbstverständliche Pflicht fein, Volks-
enosfen, die sonst ein anständiges Leben führen und mit .««
en Gesesen des Staates nicht in Konflikt kommen, davor
u bewa ren, dur
erbrecher an der olksgemeinschast zu wer en.«

Die Größe von Siedlerstellen. Es wird vielfach ge-
agt, daß der vollbeschäftigte Arbeiter gar nicht in der

einen großen Garten zu bearbeiten. Bei der

Leichtsinn und Fahrlääsigleit zum

Das Deutsche Bote Kreuz

veranstaltet am kommenden Sonntag in Bad Warm-
brunn ein großes Kreistreffen und ein Sommerfest
im Kurpark. Aus diesem Anlaß hat die Kurkiapelle ein
auserlesenes Programm zusammengestellt und werden
die weiblichen Hilfskräste eine größere Schauübang
vorführen. Die Abteilung P.-.-r’). des Deutschen Frau-
enwerks wird die Berpflegung der weibl. Hilsskräftse
übernehmen und die Traichtengruvpe hat sich zu diesem
Fest gleichzeitig angesagt. Am Abend werden die Mit-
glieder und Gäste sich zu einem fröhlichen Tänzchen
in der Galerie vereinen. ·

Die mit größtem Beifall in Hirschberg

aufgenommenen Turmseilküustler Blondini weilen alt
heute in Bad Warmbrunn Die Blondini’s werden unt
8,30 Uhr ihre Erössnungsvorstellung aus dem Bres-
lauer Hof-Platz geben unb dort ihre einzigartigeii
Attraktionen zeigen. Seilkünste, die auf dem Hirsch-
berger Markt, in Schmiedeberg und Landeshut größ-
ten Beifall den Blondin’s einbrachten. (S. Anzeigseh

Billiger Sonderzug (Wochenendzua2 nach Berlin
zur Juternatsionalen milchwirtschastlichen Ansstel-
lung und zur Schau „700 Jahre Berlin«.

Wie uns die Neichsbahn mitteilt, verkehrt anläßs
lich der Jnternationalen milchwirtschaftlichen Aussieb-
lung und zur Schau „700 Jahre Berlin« ein billiger
Berwaltungssonderzug (Wochenendzug) 2. 11. 3. Kl.
mit 60 Proz. Fahrpreisnachlaß von Görlitz nach Ber-
lin. Hinsahrt: Sonnabend, den 21.. August 1937;
Fickfahrk Sonntag, den 22. August 1937.. Alles

ähere über diesen Berwaltungssonderzug, wie Fahr-
plan, Fahrvreise, spätere Nücksahrt (am Mittwoch, den
25. August 1937), Uebernachtungen und sonstige Ber-
anstaltungen in Berlin, ersehen Sie aus den bei den
Fahrkartenausgaben und amtl. Neisebüros erhältlichen
kostenlosen Merkblättern

Kreisjugsendsvort des Kreises llt Hirsch-dem DRL
‚in Bad Warmbrunn

Wenn Leibesübungen Polksgewohnheit werden
: fallen, bann ift es notwendig, daß mit den Leibesübuns

zeug lent. Die Verpflichtung zur Benachrichti ung der 1
Polizei Alt für alle Bollsgenossen, die diese 1 orlomnis .

erkeht beobachten, vor allem aber fürsdie Volls- ·

I
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;·werden, das auch für die Wettkämpser (inn-en)
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gen für die Leibesübungen geworden werden muß. Das
ist auch der Zweck unserer D’NL.t-Feste, die nicht ein
rauschendes Fest im allgemeinen Sinn-e sein wollen,
sondern ein Fest der Arbeit des menschlichen Leibes
und damit Dienst am Vaterland Und so konnte bei
herrlichftern Sporlwetter am 15. August das Kreis-
-jugendsest des Riesen- und Jsergsebirges durchgeführt

im
herrlichen Warnibrunner Stadion zur Erholung wur-
be. Eine sehr starke Besetzung konnte man leider-
iiicht feststellen, da sich nur etwa 100 Wettkämpfer
dem Kampfgericht stellten. Die Hitlserjugend hatte am
selben Tage eigene Wettkämpsse auszutragen, während
iber BDM mit einigen Teilnehmerinnen vertreten war.
Nach der Dietminute des Kreisdietwartes folgt-e die
feierliche Flaggenhissung und der Antritt zum Wett-
kampf. Bald entwickelte sich ein buntes Bild auf dem
grünen Nasen. Schüsse knallten durch die würzige
Morgenluft, und wie ans der Pistole des Statt-ers ge-
schossen fegte unsere Jugend über die Ascheiibahn.
Während am Vormittag die Mehrkämpfe restlos ab-
gewickelt wurden. brachte der Nachmittag die Ent-
scheidungen in den Läusen und Einzelwettbewerben,
sowie den 4 mal 100sMetersStasfeln ·

Obst-· und Wassergenuß bedeuten Dad.

Aus Langenbielau wird mitgeteilt, daß der Schüler
_ sErhard Hanke dadurch einen aualvollen Tod fanb,

a e ei .
vieifach beginnend-m Berkttappung von Gemeindeland sei 7
es daher ausreichend, wenn Kleinsiedlerstellen 400 Qua-- T-
dratmeter Fläche umfassen Gegen diese Bestrebun en
wendet sich Ministerialrat (Stöbern vom Reichsarbetss
minifterium. Es sei davon auszugehen, daß die a-
milien wenigstens den gesamten Gemüse-
unb—Ob bedarf sowie einen namhaften Teil ihres Bedarfs
an Fiel ch und sonstigen tierischen Erzeugnissen ewinnen
allen. ei mittelgutem Boden müsse deshalb
äche mindestens 1000 Quadratmeter umfassen. Bei be-

sonders utem Boden könne eine geringere
reichen. iefem Umstand werde in den Be immungen

läche aris- «

Küchenkräu ers ·

ie Nutz- -

über die Förderung der Kleinsiedlung dadurch Rechnung k
u tragen fein. daß ein gewisser Spielraum für die Größe «:«
er einzelnen Siedlerstelle gelassen werde. (DKK. tust n

Nr. 273.)

Das Wetter ·

ist durch die um Nordwest schwankenden Winde zu
Unbeständigkeit geneigt. Nach Niederschkägen wird es
sich etwas abkühlen, jedoch bald wieder Sonnenschein
bringen.

Die Temperatur im GemeitidesStrandbad

betrug Wasser 19, Luft 22 Grad.

Beim Warmbrunner Standesamt

wurden folgende Aufgebote bestellt: Der Arbeiter Paul
Erhard Muller aus Bad Warmbrunn mit dersäus-

I‘ma.

brnnn; der- Architekt Fritz Neinhold Sörgel in Bad
Warmbrunn mit ergard Margarete Elisabeth Kug-
ler in Liegnitzz der Arbeiter Walter Richard Kaiser "in.
Berchelsdotfs mit der Erna Hilde Meihner in Bos-

Zeit wurden ferner sol-
ie Tochter Sirene Emma

der Frieda sEmma Mattern, geb. Mosig, Ehesrau des-

gethsin Jda Mart Emma Kramer in Bad

herrührsdorß — In dieser
gende Geburten angemeldet-

Tifchiers Emil Hermann Artur Mattern in Bad
Warmbrunn; der Sohn Klaus Ehristoph der Eli abelth

111..-30 nna Domke, eb. S wier E efrau des
Stikülrtsur Joses gDomkechin Hsekischdldrß -

daß er auf frisches Obst Wasser getrunken hat-

Das Wort ,,Fresiheit«

wird von der tschechischen Zensur nicht geduldet. Dies-.
halb mußte der Sudetendeutsche Sängerbund aus set-
nem neuen Liederheft ,,Sing mit!“ die Lieder ,,Fre«i-
heit, bie ich meine“, »Die Gedanken sind frei“ unb
,,Wohlaus, Kameraden« her-ausschneiden lass-en, weil
sonst das ganze Heft der Befchlagnahme verfallen wäre.«
Für die Entfernung der Lieder —- Ueberkleben nicht

s igtestattet —- werden die Obmänner der Beveine persön-
lich haftbar gemacht . -

Schwarzbach "

«Jn der Nacht zum Montag gegen 1 Uhr wurden
f bie Bewohner durch Feueralarm aus dem Schlsase

gegschreckt Aus bisher ungeklärter Ursache war in der
irtschaft des Landwirts Kutsche Feuer ausgebrochen

tTrotz rascher Löschhilfe der Ortswehr und der Feuer-
"wehren der benachbarten Ortschaften brannte das Wohn-
haue, ber Stall unb bie Scheune bis auf »die Grund-
mauern nieber. Das Pieh konnte gerettet werben. Lei-
der forderte das Feuer ein Msenschenleben Während
des Brandes vermißte man den in ber Giebelstube
schlafenden früheren Besitzer der Wirtschaft, Karl Opitz.

' Später fand man Opitz an der Giebelseite des Hauses

.. die lieb in B

« tot aus der Erde liegen. Er dürfte in seiner Angst

Uns bem Fenster gesprungen sein« Sein Körper wies
starke Brandwunden auf.

Aue aller Welt
lamantendiebftahl dur Unachtsamteit der Beslherim Ein

Diasanteiidiebstahl wurde m Sportzu Stuttgart-Ke«nivten

1111 Bahnho Kempten ausgeführt Eine ei ende lie wahrend

des Aufent. altes des uåes ihre handtas e tm agenabteil

liegen während si . Msåit entfern e. Die Taf e, die

Diatnimten im erte von M. enthielt. wurde ges ohlen.

1110111 Täter fehlt noch lebe Spur.
Unglüitsfall bei einein Ins 111x10 den Bauertschen Ber en.

rl her-S e aus E en,

0111: a“ ”3'113'111? b. ‚231111211. 1:311“ bei « in Ins ua

 

Richtig —- falsch!
Die Elektrizität im Haushalt ist uns allen ein be-

kannter, nicht mehr wegzudenkender Begriff. Und tro ‑
dem gibt es noch viele Menschen, die immer noch ni l
wissen, wie sie mit der Elektrizität mit ihren Anlagen
umgehen sollen. Besonders die Hausfrau sündigt fast täg-
lich gegen die selbstverständlichsten ,,Gebrauchsanweisun-
gen“. Ob sie nun die elektrische Plätte oder den Staub-
fauger, die Leselampe oder den Haartrockner mittels des

 
Steckers an das elettrische Leitungsnetz anschließt, oder
diese Geräte wieder davon trennt, sie wird in mindestens
75 0. H. Fällen sich falsch dabei benehmen. Der Stecker ist
so geformt und (gefichert, daß man ihn ohne Schwierig-
leiten und ohne efahr anfassen und in die Steckdose ein-
führen oder von ihr lösen kann. Aber gerade beim Ausschab
ten des Gerätes wird oft nicht der Stecker, sondern die
Schnur ergriffen und mit einem Ruck aus der Steckdose
heraus «erisfen. Die Hausfrau wundert sich dann, wenn
beim nachsten Gebrauch Kurzschluß eintritt oder wenn sie
einen elektrischen Schlag empfindet, wenn nicht gar
Schlimmeres passiert Genau wie man das Messer nicht
mit der Schneide, sondern mit dem Griff in die Hand
nimmt, soll man den Stecker am Steckertopf und nicht an
der Schnur anfassen. Photo: male-1111111010010.
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auf den sogenannten Johannshögel eine Ansna me machen.
Plötzlich rach der hölzerne Bal en, auf dem d e ruppe » laß
genommen hatte infolge der großen Belastung durch unb st rzte
mit den darausstehenden Personen aus der Höhe des ersten
Stocks auf den Boden. wei Frauen erlitten Knochenbrüche,
die übrigen kamen mit le chteren Verletzungen davon.

Teilstürk der deutschen Alpenstraße eröffnet O ne ir end-
ivelche Förmligkeiten wurde das Teilstück Bahris zell- udels
ield der deuts en Alpenstraße für den Verkehr reigegeben.
Dieses Teilstiick der deutsan Alpen traße führte au 4)? iso-
meter Länge von der 800 eter ho gelegenen Or chat ah-
H???“ auf den 1130 Meter hoch gelegenen Sattel es Sudel-
e

Ein neues Du er der Passeier Spi e. Die Passeier Spitze
in den Le taler lpen at schon wie er ein Men chenleben
gefordert er lsjährige einrich Ruez aus Landeck it bei dem

ersuch. die Spitze zu be teigen, tödlich abgesttirzt
Personenzug durch niedergehende Mure ent leift. Westlich

von Jnnsbruck fuhr ein Personean zwif en en Stationen
UntersPerfuß und Zirl wä rend e nes nwetters in eine
niedergegangene Mure inein. Dadurch wurde die Maschine
des Zuges gegen einen isenmast gedrückt nnd aus den ie-
iien geworfen. Zwei Wa en stürzten um, brei weitere Wagen

_ entgleiften. Von den Re enden wurden 10 Personen verletzt
Zigeuner überfallen ein rumänisches Dorf. Eine Zigeuner-

bande unternahm einen verwegenen Raubiiberfall auf das
Dorf Nsäreni in der Nähe von Oradea. Die Zigeuner amen
mit 25 agen nach Mitternacht nach Æreni und fielen sofort
in bie ersten Häuser des Dor es ein. e Dorfbewohner wur-
den durch die Schüsse und das Ge chrei der überfallenen
Bauern wach unb organisierten den iderstand Es kam zu
einem regelre ten Kampf in beffen Verlau vier Bauern tie-
tötet und viee andere schwer verletzt wurden. Schließlch
mußten die Zigeuner das Feld räumen.

Schottlandreise der ,, sle deFrance« wegen Streits ab er.
fagt. 850 zum roßen Stiel ausländif e Fahr äste, die in e
Havre eingetroxfen waren, um eine erienre e nach Schott-
land auf der » sle de France« an utreten, erlebten bie uner-
reuliche Ueberraschung, daß die eife infol e eines Streits
er Besatzung abgesa t werden mußte. Die nttäuschung »der

Attsländer und der ranzofen machte sich in lebhaften Pro-
testen Luft ahlreiche Pariser Blätter wenden sich se r ein-
deutig gegen ie schäiidlicheii Folgen solcher Zwischens lle für
die sranzdsische grembenberfehrö11101111111a.

Riesenbrand in Marseillc. Ju Marseille brach in den Docks
atilagen des Seehasens von La Joliette ein Brand aus, der
sich zu einem Großfeuer entwickelte. Nicht weniger als zehn-
tausend Doppelzentner Getreide, das den Militärbehörden e-
görta wurden neben großen Lagerbeständen an Baumwolle, e-
er und Kaffee ein Raub der Flammen. Der Sachschaden

beläuft sich auf über zehn Millionen Franken.
Ein eborenenrevolte auf Mauritus. Aus der britisæen

Ensel auritius ist es zu tfchiberen Zusaninienstoßen zwi en
treikenden und Polizei ge ommen. Als me rere hundert von

tommunistischen Agitatoren verhetzte Ein e oreiie versuchten
ine Zuckerfabrik zu stürmen, sah sich die olizei genötigt, da
euer zu eröffn n. Bier An reiser wurden getötet, fieben
wer verletzt rei Viertel f licher Zuckerplantagen der
nsel werden seht bestreikt

äm
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Zwei Fernlafizüge zusammengeftoßen
Schweres Autounglütk auf derKölnsBouner Autostrafza
Auf der Köln-Banner Autosiraße ivurde ein in Ri tung

Köln fa renber Fernlaftzug von einent i n tiberholenden rast-
wagen o stark an den Straßeiirand ge rückt, daß er die -
kchung inuntergihr unb dort umfchlug. Glücklicherweise blie-
en die beiden ahrer dieses Wagens unverletzt Sie begaben
ich auf die Autotraße. um einen anderen Fernlast u ‚ der in
ichtung Köln tæn anzuhalten, und um HileeiFtung zu

bitten, als plögi aus der entgegengesetzten ichkxung e
dritter schwer eladeiier Lastng herankam und mit roßer
Wucht auf den verunglückten Fu auffuhr. Durch die ucht
des Aufpralls wurde der Vor er au des auffahrenden Last-
kraftwa ens vollkommen zertrümmert und dem Fa rer die
Säule es Steuerrades in den Unterleib ebohrt er Bei-
fahrer erlitt chwere innere Perle unåe . eide waren (H011

usschweißen der ten-tot Die Lei en konnten erst na
larofserie geborgen werben.

DeutscheMotorradfahrer in Oefterreich verunglückt
n der Nähe der Ortschaft Berg in Niederlisterreich ereig-

nete ch ein Zusammenstoß zwischen einem erfonenkraftwagen.
der von einem Kaufmann Stangl aus ien gelenkt wurde,
und einem Motorrad auf dem der Reichsdeutkche Dr. Klaus

. midsBurgt aus Weimar fuhr. Der Lenker es Kraftrades
un der den Soziussid einnehmende Student elmut Göpel
{bunten schwer verletzt Stang erlitt eine und eutende 11er-
Ws i

« „w -

 n



,,Jiordmeer« bezwang den Aiiantii
Erster Probeslug von den Azoreti nach Nordamerika.

Der erste diessährige Probestug der Deutschen Lufthansa
iiber den Nordatiatitik, der titit detti tieuen Flug eng „9i o r d «
ttieer«, detti grbßteii Schwininierfiugzeug er elt, bnrchge-
führt wurde, ist glatt verlaufen Atti Monta friih 7,36 Uhr
attierikatiischer Zeit ist das Fliigzeitg, von den 9 zoreii tottiinend.
iti seinem sBeftitmnnngßlmfen, Port Washington, angekommen

Zahlreiche Zuschauer hatteti sich ziir Begriißung der deut-
Wen Fliegeteingefunden Der Flug war zuitächst von gutem

etter begünstigt, unb ber Pilot des Flugzeuges, das ttiit
Attierika tvahreiid des ganzen Fluges in brahtlofer Verbindung
stand. meldete, daß tvahrscheiiilich ttiit einer vorzeitigen Au-
ittiift zu rechtieii set. Datiii aber geriet die Maschitie in eine
Gewitterfront, so daß schwere Regeuböeu im Bliiidflu durch-
ilogen werden mußten 9 uf dein letzten Teil der Strecke errschte
datiti wieder sehr gtiitstiges Wetter, ittid so verlies dieser erste
Probeslug glatt nnd ohne Störung- Das Flugzeug utid seine
Besatzung tourdeii in Port Washington begeistert empfangen.

Dasijliigzeiig itiit der Besatxuitg Fliigiapitiiti Blankenburg,
Flugiapitau Graf Schurk, Oberflugniaschinisi Gruschwitz uttd
·ttiitet« Kilppcrs war atti Sonntag utti 20.09 Uhr voti dein
chwiininettdcn Fliigstützputikt ,,Schwabeniaiid« bei Horta (915b-
ren) iibgeschossen worden. Es hat dettitia die Strecke orta——
New York (runb 3850 Kilometer) in 16 tnnben 28 innten
zurückgelegt

Mitdiesetn Fluge wurde die diessährige Rei e der Erinn-
diiiigssliige tiber den Nordatlantik von der Dettts en Lusthatisa
eingeleitet, nachdem itti vergati enen Jahre, wie erinnerlich,
a _t_ Fluge planniaszig dtirägesührt wurden Die weiteren
F ttge werden demnächst statgindein sobald die beiden schwim-
ttiendeu Flugstuhpunkte »S )wabetiiand« und ,,Friesenlaud«
ih«re etidgiilti en Statidorte erreicht haben- Das Motorschiff
»Schwabeulan « wird itu 'afen von New York lie en, während
die nen in den Dienst geste te ,,Friesenland« nach gorta kommt.

50 Jahre Einsaiz für Deutschland
Rudolf Heft an Ritter voti Epp.

Deut Reichsstatthalter von Bayern, General Ritter
von Epp, tvurden zu seinem dbjährigen Militärjubilauni
ahlreiche (Ehrungen bargehracht. Morgens zog vor der

zielchsstatthalterei in der titriiizregentenstrasze in Muioicheti
ein Doppeiposten der Wehrmacht auf. Kaum zu zahlen
sind die Glückwunfchtelegramme, die von den Soldaten
und Verbändeu des alten Heeres, so vom früheren Leib-
regiment, vom ehemaligen Bund Freilorps Epp, vom
Beichskriegerbund Kyffhäuser. vom Soldatenbund, vom

metchstotontatvund, Kolontaltriegerbund und anderen
Vereinigungen eingelausen sind.

Der Stellvertreter des Führers, Reichsminister
Ru dols Heiz, sandte an General Ritter von Epp ein
cEeiegramnr, in bem es heißt: ,,Lieber Parteigenosse
Reichsstatthalter von Eppl Ati deiti Tage, da Sie aus
einen 5iijährigen Einsatz für Deutschland zurückblicken
ipnnen, gedenke ich Jhrer und begliiciwünsche Sie herz-
lich. Heil Hitlerl Jhr Rudolf Hesz.«

Der Glückwunsch des Keichskriegsminifiers
Der Reichskriegstuinifter und Oberbefehlshaber der

.Wehrinacht, Generalfeidmarschall von B l o m b e r g, hat
an den Reichsstatthalter iti Bayertt, General der Jnfans
terie »a. D. Ritter von Epp, anläßlich seines biifährigen
Militardienstjubiläutits folgendes Telegranim gesandt:

.,Zu Jhrctn hilfährigen diiilitärdieustfubilüuui spreche ich
Ihnen ttieiiie herzliii en Glückwiinsche aus. Mit ttiir gedenkt
an diesein Tage die ehrttiacht Ihrer Verdienste als iiti Krieg
und Frieden besonders bewährter Osfizier und als Bor-
iiinipfer des neuen Deutschland. Möge es Ihnen vergönnt fein.
noch viele Jahre zum Segen von oii und Reich wirken zii
können. gez. von Blomberg.«

Auch Stabschef Lutze und Korpsführer Hühn-
lefindthaben herzlich gehaltene Glückwunschtelegramme
ge ati . .

Oldenburgisanuschau 1'
Kammerherr Elard von Oldeuburg iti Jatiuschau ist

im Alter von 82 Jahren in einer Klinik in Marietiwerder
gestorben.

Mit detti „alten Januschauem ist eitie der bekanntesten
Per ötiltchkeiten des Vor riegsdeittschlaiid dahingegatigen
40 ahre lang stand er als Abgeordneter des Preußischeu
Landtages, des Reichstages und ais Mitglied des alten Preußii
schen errenhauses, als Präsidentder aiidwirtschaftskatumer
n We tpreußeu und Vorsitzetider des Laiidbundes Westpteußen
auf ber politischeti Bühne. Besonders bekannt tvttrde sein Ans-
fpruch, »daß ein Leutnaut mit zehn Mann attsrei en wurde,
um den parlameiitarischen Spuk zu beseitigeii«. Am nach dem
Weitirieg gehörte er tioch dem seichstag an. 1932 zog er sich
aus deiti politischen Leben zurück.

Jeder kann heilen!

iinwetter über Managen
Die Serie der großen Unwettertatastrophen in Oeterrei

scheint nicht abreißen zu wollen. Am Sottitta wurde das GI-
biet des bekannten Wallsahrtsortes Mariaze in der Steiers
mark von einem schweren Unwetter heimgesucht. Die aus-
tretenden Gebir sbache riclteteii weithin an Feldern und lu-
reti schweren S aden an o er zerstörten auch Straßen, Britcien
itiid Telegraphenleitungen

Odiidclsieil
Berlin, 16. August.

Zum Schluß freundlich
Die Haltung der Börse war zu Beginn wieder ruhig. Jm

Verlauf iatii es daitii auf verschiedenen Gebieten zu Kurs-
anftiegen, wobei am A i t i e n ni a r it be otiders die 9J afchinen-
fabritation bevorzugt waren. Deutsche Laffen befestigten sich
beträchtlich voti 192 auf 199. Auch Rheitinietall-Borig tvaren
stark gesteigert. Von Autowerteu konnten Daimler- enz und
Baverische Motoren Gewinne verzeichnen. Der Renten-
markt lag ziemlich unverändert. Altbesitzauleihe und Um-
schuldtttigsaitieihe waren etwas befestigt-. Industrie-Obligatio-
iieti setzten etwas niedriger ein.

Atn Geldmartt er aben sich keine bemerkenswerten
Veränderungen Der Satz f’r Blankotagesgeld notierte wieder
mit ·2,62 bis 2,87 Prozent Atti Devise n markt wurde der
sratizösische Franken fast unverändert gehandelt.

Deviseiiiurse. Belga (Bel ieu) 41,87 tGeld) 41,95 (Brief),
dän. Krone 55,32 55,4«t·, engl. funb 12,39 12,42 franz. rankeu
9,331 9,349, hoil. Gulden 137,12 137,40, ital. *ira 13,0 18,11,
norto. Krone 62,27 62,39. öfterr. Schillittg 48,95 49,05, poln.
Zloth 47,00 47,10, schwed Krone 63,88 64,00, schwei . Franken
57,11 57,23, span. Peseta 16,98 17,02, tfchech. Krone .651 8,669,
atiierikaii Dollar 2.489 2,493. ..............„‚.„„..

Verlagsleitung: Lueie Schmiistleifcheu
Hauptschriftleitung: Lucie Schmitz-Fleischer (an

Urlaubs
Schristleiter Horst Zencoininierski (Vertreter der Haupt-

schriftleiterin). -
tBeranttbortiich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft: Lueke SchmitzsFleifcher (an Urlaub — i’ B»
Horst Zeucominierskisz für Konimuna«lpolitik, Provinz,
HeimatteiL Berichterstattung, sowie Unterhaltungs-,
Handels- und Sportteil, und Buchbesprechung: Horft
Zetieominierski. Anzeigenleitung: Horst Zencominitersks

sämtlich in Bad Warmbrunnt
Anzeigenpreisliste Nr. 4.. D. A.: 8. 1937: 466.

 

s-

Qeffentliihe Steuermahnungl
Die am 15. August 1987 fällig gewesenen Steuern

nnb zwar:
Staatl. Steuer vom Grundvermögen und staatl. Zu-
schlag für August 1937,

Gemeindezuschläge für August 1937,
Haugzinssteuer für August 1937

und 2 v. H Säumniszuschläge find innerhalb 3 Tagen an
unsere Zahlstelie, Hermsdorferstraße 7, während der Ver-
tehrsstunden zu zahlen. lPostscheckkonto Breslau 57441).

Eine Behändigung von Mahnzettein findet nicht statt.

Nach Ablauf dieser Frist werden die Reste, soweit sie
nicht gefiundet sind, zwangsweise eingezogen «

Bad Warmbrunn, den 16. August 1937.

Gtabttaife.
 

Ho—tel zur Linde
Inhaber: Rudolf Badei

Bad Warmbrunn Fiiedrichsiraße 4
Zwei Minuten von den Bädern, Fernsprecher 112.
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Jeden Mittwoch ab 20 Uhr
Jeden Sonntag ab 18 Uhr-

gingen und Tanz

 

 

 

Nur einige Tage Ueberall Tagesgefpräth

Himnieismenfehen
iiiilliiiiililiiiililiiliiiilliiiiliiiiliiiililiillllllllillilllllillillllIlllllIlllilllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

Die berühmten Turmseiltünstler Blondiui
in Bad Warmbrunn, Breslauer Hof-Platz
Sie veranstalten heute Dienstag, den 17.
August 1/„9 Uhr abends ihre Eröffnungs-
Vorstellung

Zutritt: Erwachsene 0,90. Mt., Kinder 0,15 Mi.

Niemand versäume die noch nie dagewesene Attrattion.   
 

 

iloiel tioiiiette Aussicht
Hain i. Riesengebirge

Mittwoch, den 18. August 1937

Grosses militärkenzen
ausgeführt vom Musikkorps 3 (Jäger) Jan
Regt. 83 Hitschberg unter persönlicher Leitung
von Stabeinufitineister Martsiheffel.
Das legte Militiirkonzert vor dem Manöoen

lini it in Weile n dem beliebten riet-ti-
filmt Winittfest  
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Lindenschänke, Hain
An d. Endstat d. anibuslinie Himmelreich-Qberhain

629 m Höhe
Aitrenommiertes Baudeuwirtshaus
Vom Himmelreich in 30 Minuten zu erreichen.

Schattiger Garten mit 280jährigen Linden.
Speisen und Getränke in bekannter Güte.

Täglich Zither-Konzert

   
  

 

 

Weshalb

Schritt-Kaste?
Weil er vor üglich
und stets fr sch ist.
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Wertvoii und unterhalten
first-i JU;

musz eine Zeitschrift seltil Es genügt nicht, «
irgendein illustrierteei Blatt zu halten, —
sondern die Zeitschrisi muß Format haben. — _ '

Freudige und uutzbringende Mitarbeit am ·
Aufbau des neuen Staates kann nur d e r ;;."_
leisten, der sich mit den lebenstoichtigeii kul-
tureilen Fragen seines Volkes beschäftigt. z-«

Westermanns Wonatshefte, die älteste aller ;;-.-.
deutschen illustriertenMonatsschriften, leisten « «
seit 78 Ja ren Vionierarbeit für deutsche - ,

-i- Kultur-. ‘21 erkenn-use Urteile hoher Die: -·
"" gierungssteiien find Beweis, daß die zähe

Aufbauarbeit für Summe, Boli und Staat - 3
Beachtung und Zustimmung gefunden hat.

Fragen Sie Ihren B"uehhändler, er legt fis-«
Ihnen gern unverbindlich ein Heft vor. Auf · sz
Wunsch erhalten Sie vom Verlag Georg
Westermann in Braunschweig eine Brodes '- -
nuniiner kosienlosz damit Sie sich persönlich «:»«-
u erzeugen önnentwertvoiiu.unterhaltend zxzs

itnd
Westertntintis Monatshefte  
 

A...

i« Totentafei
Martha Tödten geb. Fels, 50 J., Reibnitzx
ermann Schöbel, Zimmermeister, 72 J» Hufzdorf..
lara uiirich, geb. Wittig, adopt.. Hollsteim verw.

gew. Thieh 47 J., NiedersLomn-itz. « ·
Hermann Maxtwald, Landwirt, 68 J., Hohenwiese.. .'
August, Schöckel, Arbeiter, 62 J. Rohrlach
Gustav Helbig, Neunten 77 J., Seidorf..

 

  
 

 Vetfeiie ältere Köchin I
oder Wirtscha erin für
kleineren Schio haushalt
Bez. Halle-Saale gesucht.
50 Mk. freie Kasse.

Vorstellung 3. 31. Warmbrunn
möglich. Me dungen mit Zeug-
nisabfchriften, Bad Warm-
brunn, (Schließfach 4.

litt-isten
Bad Wartnbrunn

Inleniunl iurIAsmn-flnm
Heute Dienstag. den
l7. August 1937
Letzte Wiederholung

[Ins liiiii time Blute
Donnerstag, den 19.
August, 16 Uhr
Großer Märchennachs

mittag

iiiiiiiinsoitiiiiiiiimiiiimniin »
Preise 0,30—«,75 Mit.
Der Vorverltauf hat

begonnen. _

 

Wes-Meer  
   


